
Die „Novemberrevolution“, die Deutsche
Revolution 1918/19, die mit der Ausrufung
der Republik am 9. November 1918, den
Wahlen zur verfassunggebenden National-
versammlung am 19. Januar 1919 und
schließlich mit der Verabschiedung der Ver-
fassung am 31. Juli 1919 zur Gründung der

Weimarer Demokratie führte, nahm bekanntlich ihren Ausgang in
Kiel. Hier im Reichskriegshafen mündete die in Wilhelmshaven
begonnene Meuterei von Marinesoldaten innerhalb weniger Tage
in Revolte und Revolution. Hier wurde bereits zwei Tage vor dem
9. November im Kleinen vorexerziert, was man in Berlin dann im
Großen vollzog: die Ausrufung der Republik. Für wenige Tage im
November 1918 war Kiel ein Kristallisationspunkt großer Ge-
schichte, die Initialzündung für den ersten, wenigstens teilweise
erfolgreichen Versuch der Etablierung einer Demokratie in
Deutschland. Doch schon am 9. November spielte die Musik an-
derswo, allerdings mit all den für die Weimarer Zeit typischen
Rückwirkungen auch auf die preußische Provinz Schleswig-Hol-
stein und die Marine- wie Industriestadt Kiel. 

Im Folgenden soll der Verlauf der Ereignisse vor allem in Kiel
nachgezeichnet werden, und es wird der Versuch unternommen,
deren Auswirkungen zu bewerten.1 Dabei interessiert uns der De-
mokratisierungsaspekt, die Frage nach demokratischen Potentia-
len, nach nachhaltigen Wirkungen, ebenso die Frage nach Ver-
säumnissen, Irrtümern, Fehlentwicklungen. Wie immer, wenn wir
vergangene Ereignisse und Prozesse erklären wollen, fragen wir
auch nach Perspektive und Handlungsspielräumen der Beteiligten.
Dabei geht es nicht nur um individuelle Blickwinkel, sondern in
der Regel kommen gruppenspezifische Sichtweisen und Wahrneh-
mungsmöglichkeiten zu Tage. Das gleiche gilt für Handlungsop-
tionen: Es geht nicht nur – wie in unserem Revolutionsbeitrag –
um die Frage nach politischer Macht der Einzelnen oder auch
Gruppen, sondern um den gesamten Rahmen, der ihre Handlungs-
optionen umgrenzt, bestimmt, kennzeichnet.

Die Ereignisse in Schleswig-Holstein insgesamt zu schildern,2

würde den Rahmen sprengen, wäre in diesem Zusammenhang
auch gar nicht sinnvoll. Beispielhaft für vieles, was die Revolution
1918/19 insgesamt kennzeichnete,3 sind jedoch die Ereignisse in
Kiel. Wir zeichnen sie anhand der weiterhin gültigen Arbeit von
Dirk Dähnhardt, „Revolution in Kiel“, nach, beziehen uns aber, wo
immer möglich, auch auf die örtlich entstandenen Quellen – insbe-
sondere jene der Kaiserlichen Marine, aus denen die Wahrneh-
mung des Geschehens in den ersten Novembertagen bei den
führenden Marineoffizieren sowie deren spätere Erinnerung auf
besondere Weise ersichtlich wird. 

In diesem wertvollen, hier erstmals intensiv ausgebreiteten
Quellenbestand, der im Bundesarchiv-Militärarchiv in Freiburg
liegt, befinden sich zudem verstreut aufschlussreiche Akten weite-

1 Literatur über die Ereignisse in Kiel: Dirk
Dähnhardt, Revolution in Kiel, Neumünster
1978; Wolfram Wette, Gustav Noske. Eine
politische Biographie, Düsseldorf 1987; Rolf
Fischer, Revolution und Revolutionsfor-
schung, Kiel 2011. An Quellen stehen neben
den Tageszeitungen 'Kieler Zeitung' (libe-
ral), 'Kieler Neueste Nachrichten' (deutsch-
national), 'Schleswig-Holsteinische
Volks=Zeitung' (mehrheitssozialdemokra-
tisch), 'Republik' (unabhängig-sozialdemo-
kratisch), sowie Militär- und Verwaltungsar-
chivalien vor allem die zeitgenössischen
Selbstdarstellungen von Akteuren der Revolu-
tion zur Verfügung: Wilhelm Brecour, Die so-
zialdemokratische Partei in Kiel, Kiel 1932;
Bernhard Rausch, Am Springquell der Revolu-
tion, Kiel 1918; Lothar Popp (mit Karl Ar-
telt), Ursprung und Entwicklung der Novem-
berrevolution 1918, Kiel 1918 (alle drei Pu-
blikationen neu herausgegeben von Jürgen
Jensen, Zur Geschichte der Kieler Arbeiterbe-
wegung, Kiel 1983); weiterhin die Materiali-
en des Untersuchungsausschusses des Deut-
schen Reichstages sowie die autobiografische
Veröffentlichung von Gustav Noske, Von Kiel
bis Kapp, Berlin 1920.
2 Vgl. Robert Huhle, Der Präsident, in: De-
mokratische Geschichte 2, Jahrbuch zur Ge-
schichte der Arbeiterbewegung und Demokra-
tie in Schleswig-Holstein, 1987, S. 163-
172; Rolf Schulte, Revolution in der Provinz:
Eckernförde 1918/19, in: ebenda, S. 93-
116; (Fortsetzung nächste Seite)
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rer lokaler und regionaler Akteure wie Polizei und Stadtverwaltung
sowie der Soldaten- und Arbeiterräte. Dieser Quellenbestand bietet
mithin reichlich Stoff für eine differenzierte und perspektivische Be-
trachtung. Einzelne dieser Aktenstücke sollen als Abbildungen das
Dargestellte nicht lediglich illustrieren, sondern auch ergänzende In-
formationen bieten. Soweit nötig werden diese markanten Quellen
jeweils eingeführt. Sie spiegeln jeweils ganz spezifische Perspekti-
ven, mal die von spitzelnden Polizisten, mal die von desorientierten
Marineoffizieren, mal jene von Revolutionären unterschiedlicher
Couleur und Vorstellungen. Die damit entfaltete Vielfalt an Perspek-
tiven zeigt auf, wie unterschiedlich beteiligte Zeitgenossen einen
und denselben großen Vorgang, nämlich den Weg von Meuterei zu
Revolution, von verkrusteter Monarchie über anarchische Momente
zur repräsentativen Demokratie wahrnahmen und deuteten. In den
ereignisreichen Tagen des Geschehens konnte niemand so klar die
Grundlinien erkennen, wie wir Historiker es heute können, auch die
Bewertungen der Entwicklung resultierten damals noch strikt aus
dem eigenen Standort, während wir heute eher eine – gewiss in Tei-
len auch weiterhin strittige – demokratische Meistererzählung an-
streben. 

Je genauer man diese Quellen studiert, desto klarer wird auch,
dass die damaligen Akteure aller Lager innerhalb verschiedener
Handlungsspielräume agierten, die zu sprengen nicht in ihrer Macht
lag. 
l Marineoffiziere waren vom Ausmaß der Unbotmäßigkeit und

Meuterei ihrer Mannschaften in den Grundfesten erschüttert,
mussten spüren, dass ihre als alternativlos begriffene hergebrach-
te Welt des Oben und Unten, des Befehls und Gehorsams, der
klassenbedingten „Arbeitsteilung“, der Vorstellungen von Ehre
und Ruhm nicht mehr trug in diesen Tagen. Sollten aber gerade
sie gerade diesen meuternden einfachen Leuten die Gestaltung ei-
nes neuen, funktionstüchtigen Staatswesens zutrauen, also in Al-
ternativen zur Tradition denken, und zwar von heute auf morgen?

l Meuternde, die zunächst nur eine künstliche Verlängerung des
längst sinnlosen Krieges hatten verhindern wollen und auch nicht
mehr der völligen Willkür ihrer Vorgesetzten ausgeliefert sein
wollten, sahen sich über Nacht in der Situation, dass durch ihr
Handeln der monarchische Staat zerbröckelte und ihnen – vorü-
bergehend wenigstens – die politische Macht in die Hände fiel.
Was tun mit der überraschenden Option: eine Volksdemokratie
aus dem Nichts schaffen, einfach den als Endpunkt des Kapitalis-
mus erwarteten, aber doch nie ernstgenommenen „Kladdera-
datsch“ durchleben und im Sozialismus landen, oder ganz be-
wusst und strategisch ausgerichtet neue politische Strukturen
schaffen, gewiss demokratische, aber wie? Was würde tragen,
wie baut man überhaupt einen Staat auf, auf wen sollte man dabei
als Mitwirkenden setzen, auf wen nicht? Welch eine Verantwor-
tung, welch eine potentielle Überforderung auf den Schultern
kleiner Leute, einfacher kriegsmüder Soldaten und Arbeiter!

drsb., Landarbeiter und Großgrundbesitz in
der Weimarer Republik am Beispiel des Alt-
kreises Eckernförde, in: Demokratische Ge-
schichte 1, 1986, S. 161-196; Hans-
Heinz Brandt, Der Freiheit eine Gasse –
erste demokratische Anfänge 1918 bis
1921 im Landkreis Oldenburg in Holstein,
in: ebenda, S. 117-162; Eckhard Colmor-
gen, Bernhard Liesching, Ein Denkmal der
Novemberrevolution 1918 in Kiel, in: De-
mokratische Geschichte 3, 1988, S. 241-
258; Wolfgang Blandow, „Die unerhörten
Treibereien des Rubach“ - Ein Beitrag zum
Verhalten des Arbeiterrates in Wentorf, in:
ebenda, S. 259-268; drsb., „Wat schall de
Michel dor noch hängen!“ – Ein Kaiser-
bild, ein Schulstreik und ein ungeliebter
Lehrer, in: ebenda, S. 277-284; Edward
Hoop, November 1918. Die Revolution in
Rendsburg, in: ebenda, S. 269-276; Die-
ter Pust, Novemberrevolution von 1918
fand im Kreis Flensburg nur eine schwache
Resonanz, in: Flensburger Tageblatt,
26.1.1979, 31.1.1979.
3 Zum Forschungsstand: Ulrich Kluge, Die
deutsche Revolution 1918/19, Frankfurt
a.M. 1985; Hagen Schulze, Weimar.
Deutschland 1917-1933, Berlin 1982;
Detlev J. K. Peukert, Die Weimarer Repu-
blik, Frankfurt a.M. 1987; Heinrich-August
Winkler, Weimar 1918-1933, München
1994; Hans Mommsen, Die verspielte Frei-
heit, Frankfurt a.M./Berlin 1990; Horst
Möller, Weimar. Die unvollendete Demo-
kratie, München 1994; Ursula Büttner,
Weimar – die überforderte Republik 1918-
1933 (Gebhardt. Handbuch der deutschen
Geschichte, 10., völlig neu bearbeitete
Auflage, Band 18), Stuttgart 2010, S.
173-812; Wolfgang Niess, Die Revolution
von 1918/19 in der deutschen Ge-
schichtsschreibung, Berlin 2013 (mit sehr
umfangreicher Literaturliste); Alexander
Gallus (Hg.), Die vergessene Revolution
von 1918/19, Göttingen 2010; Mark Jo-
nes, Am Anfang war Gewalt. Die deutsche
Revolution 1918/19 und der Beginn der
Weimarer Republik, Berlin 2017.
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l Die Vertreter der politischen Eliten, insbesondere die jetzt gefor-
derte Spitze der Sozialdemokratie, Wirtschaftsführer, Verwal-
tungseliten, die Militärführung und weitere sahen sich plötzlich
genötigt, Positionen zu beziehen, neue Zukunft zu denken und
gestaltend zu beeinflussen. Niemand war frei dabei, alle mussten
den Herrschaftszerfall und zugleich machtpolitische Rahmenbe-
dingungen beachten, den verlorenen Krieg, massenhaftes materi-
elles Elend berücksichtigen und die Rückkehr der Soldaten vor-
bereiten, mentale, kulturelle und aus der Klassenlage abgeleitete
Prägungen, die ebenfalls individuelle Handlungsspielräume ein-
grenzten, noch gar nicht mitgedacht. 

Zusammengeführt in der Betrachtung von auf lokaler Ebene entstan-
denen Quellen führt der überraschende Weg von Meuterei zu Revo-
lution mit zahlreichen Perspektiven und eingegrenzten Handlungs-
spielräumen zu einer sehr bunten und spannenden Geschichte.

Von Wilhelmshaven nach Kiel. Die Marine schafft dem Staat seinen entscheiden-
den Feind: den empörten Matrosen4. Die Aufstandsbewegung der Matro-
sen beginnt Ende Oktober 1918 unter den Besatzungen der in und
vor Wilhelmshaven liegenden Schiffe der Hochseegeschwader. In
den Tagen zuvor haben sich auf den Schiffen Gerüchte verdichtet,
dass die Seekriegsleitung plane, die Hochseeflotte in ein ‘letztes Ge-
fecht’ gegen die britische Royal Navy zu schicken. Seit der Skager-
rak-Schlacht Ende Mai 1916 hat die gigantische kaiserliche Flotte –
von der britischen in der südlichen Nordsee quasi eingeschnürt –
mehr oder weniger untätig vor der deutschen Küste gelegen. Der
Seekrieg wird überwiegend von U-Booten geführt, seit Anfang 1917
wieder zum uneingeschränkten U-Bootkrieg ausgeweitet, was dazu
beigetragen hat, dass die USA im April 1917 auf Seiten der Entente-
mächte in den Krieg eingetreten sind. Nun, im Herbst 1918, zeichnet
sich die militärische Niederlage des Kaiserreichs unabwendbar ab. 

Die seit dem 3. Oktober amtierende neue Reichsregierung des
Prinzen Max von Baden hat bereits am 4. Oktober Friedensfühler
gen Washington ausgestreckt. Am 21. Oktober hat sie als Zeichen
des guten Willens den uneingeschränkten U-Bootkrieg eingestellt.
Seither werden ihre Bemühungen allerdings von der Marineführung
hintertrieben. Im Falle der Seekriegsleitung unter Admiral Scheer
gehört dazu besagte Planung eines Schlages gegen die Royal Navy.5

Denn London hat auf die Liste der Bedingungen für einen Waffen-
stillstand die Auslieferung der Flotte gesetzt. Diese ‘Demütigung’
soll mit dem Schlachtplan abgewendet werden. Damit wären aber
auch die Waffenstillstandsbemühungen zunichtegemacht. Das para-
dox-inhumane Denken artikuliert der Urheber dieser Planung, der
Chef des Stabes bei der Hochseeflotte von Trotha: „Aus einem eh-
renvollen Kampf der Flotte, auch wenn er ein Todeskampf wird in
diesem Kriege, wird – wenn unser Volk nicht überhaupt national
versagt – eine neue deutsche Zukunftsflotte hervorwachsen; einer
durch schmachvollen Frieden gefesselten Flotte ist die Zukunft ge-
brochen.“6

4 Diese auf die Kieler Ereignisse zuge-
spitzte Formulierung ist eine Abwandlung
folgenden Diktums: „Das Heer schuf dem
Staat seinen entscheidenden Feind: den
empörten Soldaten.“ Es stammt aus Mar-
tin Hobohm, Soziale Heeresmißstände als
Teilursache des deutschen Zusammen-
bruchs von 1918, in: Das Werk des Unter-
suchungsausschusses der Verfassungsge-
benden Nationalversammlung und des
Deutschen Reichstages 1919-1930, 4.
Reihe, Band 11/I, Berlin 1929, S. 363.
5 Vgl. dazu die quellenkritische Darstel-
lung von Wilhelm Deist, Die Politik der
Seekriegsleitung und die Rebellion der
Flotte Ende Oktober 1918, in: Vierteljahrs-
hefte für Zeitgeschichte 14 (1966), S.
341-368; auch Gerhard Granier, Die deut-
sche Seekriegsleitung im Ersten Weltkrieg:
Dokumentation, Bd. 4, Koblenz 1999,
S. 245f.: „Besprechung zwischen Admiral
Scheer und General Ludendorff am
22.10.1918“.
6 Der Operationsbefehl Nr. 19 des Kom-
mandos der Hochseestreitkräfte vom
24.10.1918, in: Gerhard Granier: Die
deutsche Seekriegsleitung im Ersten Welt-
krieg – Dokumentation. Bd. 2, Koblenz
2000, S. 193-195. Zitiert auch bei Dähn-
hardt (FN 1), S. 51. Im „Dolchstoß-Pro-
zeß“ 1925 wird von Trotta diese Überle-
gung öffentlich eingestehen. Vgl. Wette
(FN 1), S. 205.
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Die in Wilhelmshaven ab 29. Oktober revoltierenden Matrosen
haben also mindestens zwei Gründe, das Auslaufen der Flotte zu
verhindern: Die Rettung des eigenen Lebens sowie die Beendigung
der deutschen Kriegführung zur See, um den weithin ersehnten Frie-
densschluss nicht zu hintertreiben. Zudem kann noch legalistisch
damit argumentiert werden, dass die Planungen der Seekriegsleitung
eine Insubordination gegenüber der nun parlamentarisch legitimier-
ten neuen Regierung seien und Widerstand damit gerechtfertigt. Es
kursieren Flugblätter „Schmeißt die Arbeit nieder! Wir wollen Frie-
den oder nicht? Oder sollen wir unseren Kameraden an der West-
front entgegenarbeiten? Nieder mit dem Krieg!“7 Auch als sich am
30. Oktober herumspricht, dass der Plan zum Auslaufen zurückge-
nommen wird, bleibt die Lage unruhig. Um nun zu verhindern, dass
die Meuterei weiter um sich greift, beschließt die Flottenführung,
die Geschwader auseinanderzuziehen. Die Schiffe des III. Geschwa-
ders, von denen die Meuterei ausgegangen ist, sollen in ihren Hei-
mathafen Kiel verlegt werden. Auf den fünf Großkampfschiffen die-
ses Geschwaders befinden sich etwa 5000 Matrosen.

Noch im Kaiser-Wilhelm-Kanal werden am 31. Oktober 47 Ma-
trosen des Schiffes ‘Markgraf’ als vermeintliche Rädelsführer in
Haft genommen und von der Schleuse Holtenau in Arrestanstalten
geliefert – unter anderem in das Marinegefängnis bei den Kasernen
der Matrosendivision in der Karl- beziehungsweise Feldstraße. Die-
se Arretierungen sollen sich als ein entscheidender Fehler heraus-
stellen. Die Marineführung hat nicht nur die Revolte nach Kiel ge-
bracht,8 sondern dort auch gleich überzogen. 

Bereits im August 1917 war es unter Matrosen der Hochseeflotte
zu Gehorsamsverweigerungen und Widerständigkeit gekommen, die
sich zunächst gegen die für die einfachen Besatzungen unwürdigen
Zustände auf den Schiffen und die schlechte Versorgung richteten,
dann aber nach Knüpfen von Kontakten zur USPD politische Forde-
rungen aufnahmen. Die Marineführung hatte damals hart reagiert
und in Kriegsgerichtsprozessen zehn Todesurteile verhängt, von de-
nen im September 1917 zwei vollstreckt wurden: gegen die jungen
Matrosen Max Reichpietsch und Albin Köbis.9 Neben den damals
acht Begnadigten sitzen zum Zeitpunkt der jetzigen Wilhelmshave-
ner beziehungsweise Kieler Ereignisse noch zahlreiche weitere Ma-
trosen in Haft, die an dem Streik 1917 beteiligt gewesen waren. De-
ren Freilassung wird mit zu den Forderungen gehören, die die Kieler
Matrosen aufstellen werden. Die damalige Hinrichtung der beiden
Kameraden und die Unerbittlichkeit der Marinejustiz im Jahr zuvor
tragen nun maßgeblich zur Radikalisierung der Matrosen bei, da den
jetzt Inhaftierten ein ähnliches Schicksal zu drohen scheint.

Warum wird sich die Revolte unter den Kieler Matrosen und
dann auch der Arbeiterschaft wie ein Lauffeuer verbreiten, dem die
Obrigkeit dann nichts mehr entgegenzusetzen vermag ? Eine Ant-
wort liefert allein schon ein Blick auf die besondere Sozialstruktur
der Stadt: In Kiel, das heißt im unmittelbaren Befehlsbereich der
Marinestation, waren Ende Oktober 1918 rund 50 000 Marinean-

7 Zitiert in Dähnhardt (FN 1), S. 52.
8 Vgl. Wette (FN 1), S. 198.
9 Vgl. hierzu: Christoph Regulski, „Lieber
für die Ideale erschossen werden, als für
die sogenannte Ehre fallen“: Albin Körbis,
Max Reichpietsch und die deutsche Matro-
senbewegung 1917, Wiesbaden 2014;
dazu auch: Wilhelm Dittmann, Die Marine-
Justizmorde von 1917 und die Admirals-
Rebellion von 1918. Dargestellt nach den
amtlichen Geheimakten im Auftrag des
Parlamentarischen Untersuchungsausschus-
ses über den Weltkrieg, Berlin 1926.
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gehörige stationiert, zu denen mit dem III. Geschwader weitere 5000
hinzukamen. Zusammen mit den etwa 70 000 Industriearbeitern, die
stark überwiegend auf den Kieler Werften (vor allem der Kaiserli-
chen und der Germania-Werft) beschäftigt waren, sowie einigen
weiteren Tausenden lohnabhängig Beschäftigten haben wir es hier
mit deutlich über der Hälfte der Kieler Einwohnerschaft (also ein-
schließlich Frauen und Kinder) zu tun, die 1918 etwa eine Viertel-
million betrug. Hierin und in der Tatsache, dass es in der Stadt eine
starke gewerkschaftlich und politisch organisierte Arbeiterbewe-
gung gab, lagen die Voraussetzungen, dass gerade Kiel zum
„Springquell der Revolution“ werden konnte, wie der damalige Re-
dakteur der Schleswig-Holsteinischen Volkszeitung, Bernhard
Rausch (MSPD), seine Darstellung der Ereignisse nannte.10

In Kiel, der in den vorangegangenen Jahrzehnten sehr schnell
gewachsenen Marine- und Werftenstadt, hat es während des Ersten
Weltkrieges bereits vereinzelte Tumulte, Demonstrationen und Ar-
beitsniederlegungen gegeben. So im Juni 1916 als Reaktion auf eine
schlechte Versorgungslage, aus gleichem Anlass deutlich zugespitzt
und erstmals mit vereinzelt vorgetragenen politischen Forderungen
im März 1917 Demonstrationen von knapp 20 000 Menschen. Aus
eigentlich nichtigem Anlass, nämlich der Einberufung von einigen
Vertrauensleuten, kam es auch im Januar 1918 auf den Torpedo-
Werkstätten in Kiel-Friedrichsort zu Protesten und Arbeitsniederle-
gungen, die sehr schnell die Versorgungslage, aber auch eine Wahl-
rechtsreform und die Forderung nach einem Kriegsende zum Thema
machten und am 29. Januar auf einer Demonstration von 30 000 Ar-
beitern auch artikuliert wurden. 

Die 1917 auch in Kiel gegründete USPD spielte bei diesen Pro-
testen und Arbeitsniederlegungen eine aktive organisatorische Rolle
und zahlte damit, dass eine Reihe ihrer Wortführer als Rädelsführer
verhaftet wurden. Politisch dominiert innerhalb der Arbeiterschaft in
Kiel allerdings die Mehrheitssozialdemokratie. Auch innerhalb der
Gewerkschaften ist die gemäßigte Linie vorherrschend. Die Sozial-
demokratie ist also im Herbst 1918 wie überall im Reich vor allem
wegen der Frage der Kriegskredite und der Fortsetzung des Krieges
in USPD und MSPD gespalten und die USPD seit ihrer Gründung
im Frühjahr 1917 systematischen Verfolgungen seitens der Obrig-
keit ausgesetzt. Besonders im ablaufenden Jahr 1918 sind ihre loka-
len Führer wiederholt verhaftet und zu Gefängnisstrafen verurteilt
worden. Das hat zwar zur organisatorischen Schwächung beigetra-
gen, aber auch zu ihrer Radikalisierung. In einigen Betrieben, insbe-
sondere auf den Kieler Werften, konnte die USPD zahlreich Anhän-
gerschaft gewinnen und betriebliche Vertrauensleute installieren.11

Das wird sich in der ersten Novemberwoche in deren kräftiger Un-
terstützung der meuternden Matrosen zeigen.

Von der Meuterei zur Revolution – eine Chronik. 
1. November (Freitag). Der Chef des III. Geschwaders, Vizeadmiral
Hugo Kraft, hat bis zu diesem Tag die Marinestation (Abbildung 1)

10 Bernhard Rausch (FN 1).
11 Vgl. Rolf Schulte/Jürgen Weber, Die
Unabhängige Sozialdemokratische Partei
Deutschlands (USPD) in Schleswig-Hol-
stein, in: Demokratische Geschichte 3,
1988, S. 307-317.
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in Kiel kaum ausreichend über die Vorkommnisse in Wilhelmshaven
informiert. Erst jetzt, am Morgen des 1. November, erstattet er Be-
richt und bittet das Gouvernement, ihn bei weiteren Disziplinie-
rungsmaßnahmen in seinem Geschwader zu unterstützen. Es sollen
weitere Verhaftungen sowie Abkommandierungen von „unsicheren
Elementen“ erfolgen. Um die Rebellion unter den Besatzungen der
Schiffe nicht weiter um sich greifen zu lassen, soll den Mannschaf-
ten großzügig Urlaub gewährt werden.12

Den gewährten Landurlaub nutzen rund 250 Matrosen dreier
Schiffe (‘Bayern’, ‘König’, ‘Markgraf’), um sich abends zum Ge-
werkschaftshaus (Abbildung 2) in der Fährstraße (heute: Legien-
straße) zu begeben und dort eine Versammlung abzuhalten, in der
über das weitere Vorgehen beraten wird. Es geht dabei in erster Linie
immer noch um die Verhinderung eines Auslaufens des Geschwa-
ders. Des Weiteren wird der Beschluss gefasst, die Freilassung der
Inhaftierten zu verlangen. Außerdem soll am folgenden Tag im Ge-
werkschaftshaus eine weitere Versammlung abgehalten werden. Zu-
fällig ist ein Kriminalkommissar der politischen Polizei zugegen,
der eigentlich einzelne sozialistische Politiker observieren wollte. Er
verfasst einen präzisen Bericht der Versammlung. (Dokument 1)

Mehr ist nicht vorgefallen. Aber dieses spricht sich herum, bei
anderen Matrosen, innerhalb der Kieler Gewerkschaften und Arbei-
terparteien, durch den Polizeibericht auch bei Offizieren der Kieler
Station, die dafür sorgen, den Landgängern des nächsten Tages ein
Betreten des Gewerkschaftshauses zu verbieten. Die Marineführung
hat, so scheint es, die Lage im Griff, ansonsten warten die Menschen
auf den Frieden. Gouverneur, und damit im Kriegszustand Inhaber
der vollen militärischen und zivilen Gewalt in Kiel, ist zu diesem
Zeitpunkt erst seit wenigen Tagen, genau seit dem 30. Oktober 1918,
Vizeadmiral Wilhelm Souchon. Er ist für die Lagebeurteilungen auf
die zunächst spärlichen Berichte angewiesen. Obwohl er zwischen
Oktober 1909 und September 1912 als Kapitän zur See Chef des
Stabes der Marinestation war, sind ihm die aktuellen Verhältnisse im
Reichskriegshafen Kiel noch fremd.13

2. November (Sonnabend). Am Vormittag findet ab neun Uhr in der Ma-
rinestation eine Sitzung statt, an der neben dem Stationschef und
Gouverneur Souchon sowie Vizeadmiral Hugo Kraft auch der Chef
des Stabes der Marinestation, Konteradmiral Hans Küsel, und 12
weitere Flagg- und Seeoffiziere der in Kiel befindlichen Einheiten
und Inspektionen sowie die Leiter der Militärpolizei und der Mari-
negerichtsbarkeit teilnehmen. Kraft beurteilt die Lage in seinem III.
Geschwader als zwar ernst, aber beherrschbar. Es werden Maßnah-
men beschlossen, um eine Ausbreitung des Aufstandes zu verhin-
dern. Die vermeintlich wichtigste ist das Verbot für Marineangehöri-
ge, sich nochmals im Gewerkschaftshaus zu versammeln. Man be-
fürchtet dadurch ein Zusammengehen von Matrosen und Arbei-
tern.14 Am Abend gegen sechs Uhr versammeln sich vor dem Ge-
werkschaftshaus doppelt so viele Menschen wie am Vortage. Jetzt

12 Bundesarchiv-Militärarchiv Freiburg
(BA-MA Freiburg) RM 8/1026: „Beitrag
zur Geschichte des revolutionären Umstur-
zes in der Kaiserlichen Marine und in Kiel.
November 1918“, pag. 12f.
13 BA-MA Freiburg, N 156/31 (Nachlass
Souchon), „Umsturz in Kiel“, pag. 1f.
14 BA-MA Freiburg, RM 31/2373:
„Kriegstagebuch der Kommandantur“, Ein-
trag am 2.XI., pag. 68.
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hat aber die Polizei den Zugang gesperrt. Die Matrosen ziehen nun,
da ihnen auch in einer nahegelegenen Gaststätte in der Faulstraße
der Zugang verwehrt wird, zum Exerzierplatz im Vieburger Gehölz.
Inzwischen haben sich auch Soldaten verschiedener Landmarineein-
heiten angeschlossen sowie Vertreter der USPD. Insgesamt finden
sich rund 600 Personen ein.15 Mehrere Redner berichten über die
Lage und die Stimmung in einzelnen Einheiten. Schließlich tritt erst-
mals Karl Artelt (USPD) in Erscheinung, der in seiner Rede über die
Forderungen der Matrosen hinausgeht und politische Forderungen
formuliert. Artelt ist bei der I. Torpedo-Division in Friedrichsort sta-
tioniert und schon früher als politischer Aktivist hervorgetreten.16 Er
ist, damals als Werftarbeiter, schon 1917 unter den Streikenden ge-
wesen, wurde verhaftet und zum Militär eingezogen, um schließlich
als Fachkraft wieder bei den Torpedo-Werkstätten, jetzt aber als Mi-
litärperson, eingesetzt zu werden. In seiner Person antizipiert die
Versammlung am 2. November das spätere Zusammengehen von
nach Kiel verlegten Matrosen mit der örtlichen Arbeiterbewegung.
Artelt appelliert an die Solidarität von Matrosen und Arbeitern und
fordert die Versammelten auf, die Nachrichten in ihre jeweiligen
Einheiten und die Werften zu tragen und am nächsten Nachmittag zu
einer großen Kundgebung zusammenzukommen. Beim Auseinan-
dergehen der Versammlung verweigern vom Gouverneur entsandte
Soldaten der in der Kaserne an der Feldstraße stationierten Matro-
sendivision den Befehl, aufständische Matrosen festzunehmen. (Do-
kument 2)

Nach seiner Rede trifft Karl Artelt mit anderen Vertretern der
USPD zusammen, unter ihnen Lothar Popp, der später mit Artelt zu-
sammen die Publikation „Ursprung und Entwicklung der Novem-
berrevolution 1918. Wie die deutsche Republik entstand.“ verfassen
wird. Im Parteibüro der USPD in der Preußerstraße, also in unmittel-
barer Nähe der Marinekasernen und der Marinestation, beraten sie
später am Abend das weitere Vorgehen. Sie suchen vor allem Öffent-
lichkeit. Deshalb erstellen sie noch in der Nacht ein Flugblatt: „Ka-
meraden schießt nicht auf Eure Brüder! Arbeiter demonstriert in
Massen, laßt die Soldaten nicht im Stich!“17

Unterdessen ist die Gegenseite nicht untätig. Der Chef des Sta-
bes der Marinestation, Hans Küsel, trifft sich am Abend mit dem
Stadtkommandanten, Kapitän zur See Wilhelm Heine, sowie einigen
weiteren Marineoffizieren und Polizeibeamten. Küsel ist, wie sich in
den kommenden Tagen zeigen soll, auf Seiten des Gouvernements
die eigentlich bestimmende Figur.18 Die beiden Marinevertreter las-
sen sich von der Polizei über die Vorgänge im Vieburger Gehölz be-
richten. Wieder liegen Spitzelberichte vor.19 Den Stationschef Gou-
verneur Souchon, der in Holst’s Hotel am Schlossgarten am Eingang
zur Dänischen Straße Quartier bezogen hat, ziehen sie erstaunlicher-
weise nicht hinzu, entscheiden aber auch nichts – abgesehen davon,
die „verdächtigen Elemente“ weiter polizeilich oberservieren zu las-
sen.20 – Offensichtlich unterschätzen sie den Ernst der Lage. 

15 BA-MA Freiburg, RM 31/2373: Krimi-
nal-Kommissariat 5 (Politische Polizei),
2.11.18: „Betrifft heimliche Versammlung
von Marinemannschaften am 2. November
1918“, pag. 11-15.
16 Hierzu Dähnhardt (FN 1), S. 56.
17 Popp/Artelt (FN 1), S. 11.
18 Küsel wird im Frühjahr 1919 einen
längeren Text verfassen, in dem er seine
Rolle während der entscheidenden Tage in
Kiel interpretiert: „Beitrag zur Geschichte
des revolutionären Umsturzes in der Kai-
serlichen Marine und in Kiel.“ BA-MA Frei-
burg, RM 8/1026.
19 Vgl. RM 31/2373, Spitzelbericht der
Polizei zur Waldwiesendemonstration am
2.11.1918, pag. 11f.
20 BA-MA Freiburg, RM 31/2373:
„Kriegstagebuch der Kommandantur“, Ein-
trag am 2.XI., 23 Uhr, pag. 69.
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3. November (Sonntag). An diesem Tag eskaliert die Situation. Am
frühen Vormittag kommt die Marineführung in erweitertem Kreis in
der Marinestation bei Souchon zusammen. Vizeadmiral Kraft be-
richtet über die Situation im III. Geschwader. Ein von Souchon ge-
fordertes Auslaufen des Geschwaders (und damit der „Unruhestif-
ter“) lehnt er ab. Die versammelten Flagg- und Seeoffiziere sowie
Inspekteure der Garnison beraten das weitere Vorgehen und be-
schließen, um 16 Uhr Stadtalarm auszulösen. Dadurch sollen die
Soldaten auf die Schiffe und in die Kasernen zurückgerufen werden.
Man hofft, sie so von der geplanten Demonstration fernhalten zu
können. Vom Waffengebrauch will man jedoch absehen, sollte der
Plan misslingen. (Dokument 3)

Nach der Sitzung schickt Souchon ein Fernschreiben an das
Reichsmarineamt in Berlin, in dem er über die mit dem Eintreffen
des III. Geschwaders „äußerst gefährlichen Zustände“ in Kiel knapp
berichtet. Es solle versucht werden, „möglichst mit Regierungsso-
zialisten zum Zwecke der Beruhigung zusammenzuarbeiten. Bitte,
wenn möglich, hervorragenden sozialdemokratischen Abgeordneten
hierherzuschicken, um im Sinne der Vermeidung von Revolution
und Revolte zu sprechen“. (Dokument 4) Das ist ein mehr als er-
staunliches Hilfeersuchen eines Befehlshabers, dem über 50 000
Marinesoldaten unterstellt sind und der als Gouverneur der unter
Kriegsrecht stehenden Festungsstadt Kiel über außerordentliche
Vollmachten – auch über die zivilen Stellen – verfügt! Erstaunlich
auch, dass Souchon zu diesem Zeitpunkt bereits das Wort ‘Revoluti-
on’ gebraucht. Deutet sich hier die Einsicht des Gouverneurs an,
dass der Konflikt politisch gelöst werden muss? Allerdings wird er
sich in den kommenden Tagen wiederholt wankelmütig, um nicht zu
sagen: ratlos zeigen. Den Auftritt des USPD-Vorsitzenden Hugo
Haase will er, wie im Fernschreiben angekündigt, jedoch in Kiel
verhindern. Haase wird dennoch nach Kiel kommen, allerdings erst
am 7. November – „nach dem Sieg der Revolution“21 – und tags dar-
auf wieder nach Berlin zurückfahren.

Nach der vormittäglichen Beratung will Vizeadmiral Hugo Kraft
weitere 57 meuternde Matrosen aus seinem Geschwader festsetzen
lassen. Marinesoldaten verweigern jedoch den Gehorsam. Schließ-
lich findet sich doch noch ein Dutzend Soldaten, die die Marinean-
gehörigen festnehmen, was die Lage weiter eskalieren lässt.22

Gegen 16 Uhr wird der beschlossene Stadtalarm ausgelöst.
Durch Trommeln und Pfeifen werden die Soldaten aufgefordert, zu
ihren Einheiten zurückzukehren. Aber nur ein Bruchteil der ‘Urlau-
ber’ kommt dem nach.23 Stattdessen wird durch diesen Radau die Zi-
vilbevölkerung jetzt erst richtig auf die in der Stadt um sich greifen-
den Ereignisse aufmerksam gemacht. Es kommt zu Solidarisierun-
gen von Arbeitern mit den Matrosen, die sich auf dem Weg zur tags
zuvor beschlossenen Versammlung im Vieburger Gehölz befinden.24

Dort sind gegen 17.30 Uhr rund 7000 Menschen anwesend, stark
überwiegend Marineangehörige. Karl Artelt eröffnet die Versamm-
lung. Er und andere Redner wiederholen die schon am Vortage auf-

21 Popp/Artelt (FN 1), S. 27.
22 Vgl. BA-MA Freiburg, RM 31/2373:
„Kriegstagebuch der Kommandantur“, Ein-
trag am 3.XI., pag. 69f.
23 Vgl. ebda. pag. 70: „Das Alarm-Signal
dringt nur ganz allmählich durch und wird
von der größten Mehrzahl der zahlreichen
Urlauber nicht beachtet.“
24 Dazu Popp/Artelt (FN 1), S. 12.
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gestellten Forderungen. Es wird über die stetig wachsende Solidari-
sierung der Kieler Arbeiterschaft mit den Soldaten berichtet. Die
Menge ist zunehmend erregt. Nach dem Bericht über die neuen Ver-
haftungen beschließt die Versammlung, mit einem Protestzug zur
Arrestanstalt die Freilassung der Meuterer zu erreichen. Der mehr-
heitssozialdemokratische Vorsitzende des Kieler Gewerkschaftskar-
tells, Gustav Garbe, versucht mäßigend einzuwirken: Der Protest-
marsch solle ein, zwei Tage verschoben werden, um mehr Werftar-
beiter zum Anschluss zu mobilisieren. Das wird abgelehnt. „Dann
wurde noch von seiten verschiedener Werftarbeiter erklärt, daß sie
vollkommen auf dem Boden unserer Bewegung stehen und sie voll
und ganz unterstützen. Es wurde allgemein der Wunsch geäußert,
nach der Feldstraße zu ziehen und die dort inhaftierten Kameraden
zu befreien. Die Versammlung wurde mit einem stürmisch aufge-
nommenen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie und unsere
sämtlichen in Haft befindlichen Kameraden vom III. Geschwader
und der Marinebewegung von 1917 geschlossen.“25

Daraufhin setzt sich der Demonstrationszug in Bewegung. Er
führt am Bahnhof vorbei, durch die Holstenstraße, Dänische Straße
in die Brunswiker Straße. Bei einem Tumult am Bahnhof gibt es das
erste Todesopfer: Eine 57-jährige Frau gerät im Gedränge unter die
Straßenbahn.26

Der Gouverneur wird unterdessen, während sich der Demonstra-
tionszug auf dem Weg befindet, von einem in der Waldwiese anwe-
senden Kompaniechef über den Verlauf der Versammlung infor-
miert. Souchon gelingt es, ein Kommando von rund 50 Mann zu-
sammenzustellen – unerfahrene Angehörige einer Ausbildungskom-
panie unter einem Reserve-Leutnant. Dieses Kommando soll dem
Protestzug entgegentreten und die Befreiung der in der Marine-Ar-
restanstalt in der Feldstraße Inhaftierten verhindern. Dem Komman-
do wird mit auf den Weg gegeben, nötigenfalls „rücksichtslos von
der Waffe Gebrauch zu machen“. An der Ecke Brunswiker Straße/
Karlstraße (die damals zur Feldstraße führt) kommt es zur Konfron-
tation. Das Kommando fühlt sich in die Enge getrieben, die nach-
rückenden Demonstranten hingegen überblicken die Lage kaum. Es
fallen Schüsse. Sieben Menschen sterben, 29 werden verletzt – zwei
von ihnen werden später ihren Verletzungen erliegen. Stadtkomman-
dant Kapitän zur See Wilhelm Heine schickt die Feuerwehr, die die
Demonstranten auseinandertreibt. Befehlstreue Soldaten hat er dafür
nicht mehr zur Verfügung. Zwei Berichte der Politischen Polizei
(Kriminal-Kommissariat 5) vom 4. November 1918 stellen die Er-
eignisse dieses Abends aus deren begrenzten Blickwinkeln dar. (Do-
kumente 5 und 6) Auch der für den Schießbefehl verantwortliche
Reserve-Leutnant Steinhäuser, der bei dieser Auseinandersetzung
selbst schwer verwundet wird, gibt nach seiner Genesung am 31.De-
zember 1918 einen ausführlichen Bericht der Ereignisse zu Proto-
koll. (Dokument 7) Der USPD-Angehörige Karl Artelt wird eben-
falls retrospektiv in seinem publizierten Bericht eine eher heroisie-
rende Perspektive der Demonstranten liefern. (Dokument 8)

25 Popp/Artelt (FN 1), S. 12f.
26 Schilderung ebda., S. 13.
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Bei Gouverneur Souchon findet gegen 23 Uhr eine Lagebespre-
chung statt.27 Der Stadtkommandant und der Polizeimeister behaup-
ten entgegen besserem Wissen Herr der Lage zu sein. Souchon be-
zweifelt dies, schickt noch in der Nacht ein Telegramm nach Berlin
und schildert die Lage und schreibt, er „hoffe zuversichtlich Herr
der Lage zu bleiben“. (Dokument 9)

Der Revolutionshistoriker Ulrich Kluge wertet die Ereignisse am
Abend des 3. November, das heißt die Schießerei Karlstraße Ecke
Brunswiker, als das entscheidende Geschehen im Transformations-
prozess von Revolte/Aufruhr zu Revolution.28

4. November (Montag). An diesem Tag überstürzen sich die Ereignisse.
Am Abend wird die Machtfrage in Kiel entschieden sein, ohne dass
in Berlin die militärische und politische Führung die Tragweite der
Entwicklungen erkennen wird.29

Unter dem Einfluss vor allem der USPD (vertreten durch Popp
und Artelt) gewinnt der Radikalisierungsprozess der Matrosen und
der Arbeiter zunehmend politische Programmatik mit dem Ziel, eine
grundlegende Veränderung der bestehenden politischen Ordnung
herbeizuführen. Die monarchische Staatsform wird negiert, die
neue, republikanische Staatsform („freie Volksrepublik“) jedoch –
noch – nicht näher präzisiert. Gleichwohl wird deutlich, dass sich
die Meuterei an diesem Tag zu einer politischen, ja revolutionären
Massenbewegung entwickelt.30

Am Vormittag versammeln sich Matrosen am Ort des Zusam-
menstoßes vom Vorabend und gedenken der Opfer. Gruppen von
Matrosen und Landmarinesoldaten ziehen durch die Stadt zu einzel-
nen Kasernen und plündern – mal mehr, mal weniger erfolgreich –
Waffenkammern. (Dokument 10) Sie bewaffnen sich. Mannschaf-
ten versagen ihren Offizieren, die dies verhindern wollen, den Ge-
horsam und schließen sich den Aufständischen an. Arbeiter der Ger-
maniawerft und der Torpedowerkstatt legen die Arbeit nieder.31

Es bildet sich eine Deputation mit Artelt an der Spitze, die mit
Forderungen an den Gouverneur herantreten will. Diese Deputierten
nennen sich erstmals ‘Soldatenrat’. Es ist der erste in Deutschland.
Mit ihm erlangt die Bewegung der Matrosen organisatorische Kon-
turen. Die Forderungen an Souchon werden in sechs Punkten zu-
sammengefasst:32

„1. Abdankung des Hohenzollernhauses.
2. Die Aufhebung des Belagerungszustandes.
3. Freilassung unserer gemaßregelten Kameraden vom 3. Ge-

schwader.
4. Freilassung aller im Zuchthaus zu Zelle sitzenden Kameraden

von der Matrosenerhebung im Jahre 1917.
5. Freilassung sämtlicher politischer Gefangenen.
6 Einführung des allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrechts

für beide Geschlechter.“
Die Forderung der Abdankung des Kaisers (und seines ganzen Hau-
ses) sowie das Verlangen eines neuen Wahlrechts stellen dabei im

27 BA-MA Freiburg, RM 31/2373:
„Kriegstagebuch der Kommandantur“, Ein-
trag am 3.XI., pag. 70f.
28 Ulrich Kluge, Soldatenräte und Revolu-
tion. Studien zur Militärpolitik in Deutsch-
land 1918/19, Göttingen 1975, S. 36.
29 Vgl. Dähnhardt (FN 1), S. 80f.
30 Vgl. ebda. S. 89ff.
31 BA-MA Freiburg, RM 31/2373:
„Kriegstagebuch der Kommandantur“, Ein-
trag am 4.XI., pag. 71. Zudem Berichte
aus verschiedenen Einheiten in BA-MA Frei-
burg RM 31/2373, pag. 59-83.
32 Dokumentiert in Popp/Artelt (FN 1),
S. 15.
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Gegensatz zu den Amnestiewünschen revolutionäre Forderungen
dar, übrigens zu einem Zeitpunkt, in dem das Deutsche Reich sich
noch im Kriegszustand befindet. Disziplin und Gehorsam brechen
zusehends weg, die Marineoffiziere in Kiel reagieren auf diese für
sie undenkbare Situation hilflos. Wie rapide dieser Prozess verläuft,
machen zahlreiche Berichte von Kommandeuren einzelner Kieler
Einheiten deutlich.33

Während die Entwicklung in Kiel ihren Lauf nimmt, tagt in Ber-
lin das Kabinett Max von Baden. Dort ist man über die Dinge im
Grunde noch schlecht unterrichtet. Immerhin kommt man Souchons
Bitte nach, Politiker nach Kiel zu entsenden. Staatssekretär Philipp
Scheidemann (SPD) schlägt den Militärexperten der MSPD-Reichs-
tagsfraktion Gustav Noske vor. Ihn begleiten soll das Kabinettsmit-
glied Conrad Hausmann von den Liberalen.34

Souchon hat noch am Vormittag beim Befehlshaber des General-
kommandos in Altona, General Falck, Landtruppen angefordert, die
ihn bei der Wiederherstellung von Ruhe und Ordnung unterstützen
sollen. Als einige Kompanien vor und in der Stadt angekommen sind
– am Nachmittag sind 700 Mann Heerestruppen mit 22 Maschinen-
gewehren in der Stadt –, entstehen allerdings zwischen Marine
(Souchon) und Heer (Falck) Differenzen über die Frage der Kom-
mandogewalt in der Stadt. Souchon besteht auf seiner Befehlshoheit
auch über die Heerestruppen. Man kann sich nicht einigen. Derweil
zeigen sich auch bei diesen Heerestruppen Auflösungserscheinun-
gen, Soldaten schließen sich den aufständischen Matrosen an.35 Die
Hilflosigkeit Souchons offenbaren seine Anordnungen: „Um Blut-
vergießen zu vermeiden, die Truppen sofort zu befragen, welches
der Grund für ihr Verhalten ist. Die Wünsche sind mir sofort zu mel-
den. Der Gouverneur Souchon.“ (Dokument 11) Ein weiterer Be-
fehl lautet, die frisch eingetroffenen Truppenteile mögen Kiel sofort
wieder verlassen. (Dokument 12) 

Souchon tritt die Flucht nach vorn an und empfängt gegen 15
Uhr die Deputation der Matrosen, zieht aber auch je zwei Vertreter
der beiden sozialdemokratischen Parteien (Popp und Classen USPD;
Rausch und Poller MSPD) hinzu, denn auf den Werften droht Gene-
ralstreik. Das Ergebnis der Besprechung wird am späteren Nachmit-
tag allen Marinestellen in Kiel bekannt gegeben. (Dokument 13) Es
handelt sich nur um Zugeständnisse militärischer Natur – nicht um
politische. Immerhin aber haben die Aufständischen ein wichtiges
Zwischenziel erreicht: Der Gouverneur hat erkennen müssen, dass
sich die Bewegung militärisch nicht mehr unterdrücken lässt – es sei
denn um den Preis eines unkalkulierbaren und letztlich sinnlosen
Blutvergießens. Insofern hat auch er ein Teilziel erreicht. 

Die Matrosen nutzen ihre gewonnene Machtposition vorerst
nicht weiter aus. Sie befreien zwar – ohne auf Gegenwehr zu stoßen
– 16 der in der Marinearrestanstalt in der Feldstraße festgesetzten
Kameraden des III. Geschwaders, wollen aber zunächst abwarten,
was die aus Berlin avisierten Politiker erreichen. Am frühen Abend
trifft die Berliner Regierungsdelegation ein, der linksliberale Abge-

33 Beispiele von vielen sind: BA-MA Frei-
burg, RM 31/2373, pag. 59f. (Bericht
Barteln), 61-66 (Bericht Stegemann), 77-
83 (Bericht Pochhammer).
34 Vgl. Dähnhardt (FN 1), S. 81.
35 Über die Ereignisse bei den herbeigeru-
fenen Heerestruppen Bericht des Oberst-
leutnants v. Raven, Altona, 5.11.1918,
in: BA-MA Freiburg, RM 8/1027, pag. 62-
65.
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ordnete und Staatssekretär Conrad Haußmann sowie der sozialde-
mokratische Wehrexperte Gustav Noske.36 Sie werden von bewaff-
neten Matrosen am Bahnhof stürmisch empfangen und zum
Wilhelmplatz begleitet, wo sich trotz Kälte und Regen eine große
Menschenmenge versammelt hat. Noske hält eine kurze Ansprache
und ruft zu Besonnenheit auf.37 Wenngleich sie irren und die Politik
der Regierung von Max von Baden teilweise zumindest falsch ein-
schätzen, so glauben die Matrosen, für die Regierung zu demonstrie-
ren und diese bei ihren Bemühungen um einen Friedensschluss zu
unterstützen. Gustav Noske ist damit in doppelter Hinsicht ‘ihr
Mann’, als – wie sie meinen – Repräsentant der Reichsregierung und
als sozialdemokratischer Wehrexperte, dem sie vertrauen. Damit
zeichnet sich ab, dass die MSPD, die bisher im Kieler Geschehen
nur eine abwartende Nebenrolle gespielt hat, die weitere Entwick-
lung an sich ziehen wird, auch wenn die Protagonisten der USPD
und der Matrosen noch einige Tage an vorderster Front mitmischen
werden.

Mit Noske und Haußmann sowie der Deputation vom Nachmit-
tag und nun auch dem Gewerkschaftssekretär Gustav Garbe (statt
Classen) findet später am Abend beim Gouverneur in der Marinesta-
tion eine neuerliche Verhandlung über die Forderungen der Matro-
sen statt. Sie dauert bis Mitternacht. Die Teilnahme Garbes deutet
an, dass jetzt auch das Gewerkschaftskartell hinter den Forderungen
der Matrosen steht. In dieser denkwürdigen Besprechung geben die
Matrosenvertreter den Ton an, die befehlsgewohnten Marineoffizie-
re dagegen hüllen sich weitgehend in Schweigen. Das elfseitige Sit-
zungsprotokoll stellt ein beeindruckendes Dokument dar. (Doku-
ment 14) Der erste Beschluss lautet, dass noch in der Nacht alle
Heerestruppen aus Kiel abgezogen werden sollen. Haußmann und
Noske werden jedoch auch mit den politischen Forderungen der
Aufständischen konfrontiert, vorgetragen vom stellvertretenden
Kieler USPD-Vorsitzenden Lothar Popp: „1. Beseitigung der Krone,
2. Abschaffung sämtlicher Monarchien in Deutschland, 3. freie
Volksrepublik, 4. ein gerechtes Wahlrecht. Als solches betrachte er
das Proportionswahlrecht, das die Stimmberechtigung auch den
Frauen zuspreche. 5. Preßfreiheit, 6. Restlose Entlassung aller Ge-
fangenen.“38 Sie gehen jetzt weiter noch als am Nachmittag, sind re-
volutionär, fordern eine andere Herrschaftsform. Noske und Hauß-
mann verweigern zunächst die Diskussion, für derart weitgehende
Fragen haben sie natürlich keine Verhandlungskompetenz. Das Er-
gebnis der Verhandlung wird der Marineführung in Berlin tags dar-
auf in einem Fernschreiben mitgeteilt. (Dokument 15) 

Während im Stationsgebäude die Verhandlungen fortschreiten,
diskutieren zum gleichen Zeitpunkt im Gewerkschaftshaus rund 40
Matrosen und ein halbes Dutzend Arbeitervertreter über Forderun-
gen. Dähnhardt zufolge bildet sich jetzt formell ein Soldatenrat.39

Artelt, der vermutlich vor dem Treffen im Stationsgebäude dazu die
Anregung gegeben hat, stößt nach Mitternacht zu dieser Runde.
Noch in der Nacht entsteht ein Flugblatt, auf dem knapp über die

36 Vgl. Wette (FN 1), S. 202f.
37 Vgl. Dähnhardt (FN 1), S. 85f.
38 Siehe Niederschrift 4.11.1918 (Doku-
ment 14), pag. 47.
39 Vgl. Dähnhardt (FN 1), S. 89f.
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Verhandlungsergebnisse im Stationsgebäude informiert wird (Do-
kument 16). 

Auf einem weiteren Flugblatt werden nach Abschluss der Ver-
sammlung die dort beschlossenen weitergehenden Forderungen auf-
geführt. Es sind die berühmten 14 Kieler Punkte. (Dokument 17)
Sie sind eher ein „Sammelsurium“40, denn ein ausgefeiltes politi-
sches Programm. Es geht vor allem um die Beseitigung innerdienst-
licher Missstände. Die Punkte werden aber später von vielen, sich in
anderen Städten des Reiches bildenden Soldatenräten übernommen.
Es wird gefordert, alle Inhaftierten freizulassen und straffrei wieder
einzurücken, alle nicht zur Garnison gehörenden Truppen abzuzie-
hen und andere Schutzmaßnahmen zu unterlassen, Offiziere, die
sich dem Soldatenrat unterordnen, beizubehalten, die übrigen hätten
ohne Anspruch auf Versorgung den Dienst zu quittieren. Soldatenrä-
te, so heißt es weiter, seien vom Dienst zu befreien und den Anord-
nungen des Rates sei zu folgen, sie würden Maßnahmen zum
Schutze des Privateigentums ergreifen, außerhalb des Dienstes müs-
se sich jeder Soldat frei bewegen können, außerhalb des Dienstes
gebe es auch keine Vorgesetzten mehr, während des Dienstes verlan-
ge man eine „sachgemäße Behandlung der Mannschaften durch Vor-
gesetzte“, schließlich solle das Auslaufen der Flotte auf jeden Fall
unterbleiben und wünsche man völlige Rede- und Pressefreiheit so-
wie eine Aufhebung der Briefzensur.41 Deutlich wird bei diesem
Forderungskatalog, dass es den Aufständischen an einer Führung
mangelt, dass die Forderungen weitgehend aus dem Matrosenalltag
resultieren und dass an diesem 4. November eine politische Perspek-
tive noch fehlt: Wo Forderungen nach Demokratisierung und Aufhe-
bung verkrusteter Strukturen artikuliert werden, stoßen sie auf Zu-
stimmung, auch ist die Machtfrage entschieden; aber ein Bild von
der Zukunft gibt es noch nicht. Im Gewerkschaftshaus bildet sich in
dieser Nacht auch ein Arbeiterrat, bestehend aus 26 Mitgliedern. Zu
dessen Vorsitzendem wird Gustav Garbe gewählt.42

Während am Nachmittag die Verhandlungen im Stationsgebäude
stattgefunden haben, sind auf Anordnung Souchons vier Schiffe des
III. Geschwaders mit Restbesatzungen unter Vizeadmiral Kraft aus
dem Kieler Hafen ausgelaufen. Die ursprüngliche Bestimmung Wil-
helmshaven wird, weil dort und in der Elbmündung die Lage jetzt
auch unruhiger geworden ist, aufgehoben, das Ziel nach Travemün-
de verlegt. Damit wird der revolutionäre Funke auch nach Lübeck
und andere Ostseehäfen getragen. Am 9. November werden die
Schiffe auf Anordnung des Obersten Soldaten- und Arbeiterrates
und gemäß der abendlichen Vereinbarung vom 4. November mit
Souchon wieder nach Kiel zurückkehren.43

5. November (Dienstag). In der Nacht auf Dienstag machen sich unter
den Aufständischen zunehmend Gerüchte breit über anrückende
Heereseinheiten, die der Gouverneur angefordert habe und die Be-
wegung unterdrücken sollen. Der im Gewerkschaftshaus tagende
Soldatenrat beschließt die Verhaftung Souchons, der gegen zwei Uhr

40 wie Dähnhardt so schön formuliert,
S. 91.
41 Vgl. Dokument 17, siehe auch Dähn-
hardt (FN 1), S. 90.
42 Vgl. Popp/Artelt (FN 1), S. 23.
43 Zu den Vorgängen beim III. Geschwa-
der 4.-10.11. siehe BA-MA Freiburg, RM
31/2373, pag. 61-66, sowie 31/2390,
pag. 26-62.
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arretiert und im Hauptbahnhof als Geisel festgehalten wird. Am
Morgen stellt sich heraus, dass keine Truppen im Anmarsch sind.
Souchon wird wieder freigelassen.44

Um zum einen die gewonnene Macht zu sichern, zum anderen
Sicherheit und Ordnung in der Garnison und der Stadt zu gewähr-
leisten, wird auf Anordnung des Soldatenrats ein Sicherheitsdienst
gebildet und mit dessen Leitung der Flug-Obermaat Nikolaus Goss-
rau beauftragt. Dieser arbeitet sogleich einen detaillierten Plan aus,
indem er eine Aufteilung des Stationsbereichs in sechs Bezirke vor-
nimmt (Dokument 18), in denen einzelne Marineverbände Wach-
und Patrouillendienste durchführen sollen.45 Gossrau, als „Beisitzer“
des Soldatenrates ein in diesen Tagen völlig überspannter Akteur im
Vorzimmer Noskes, der sich nach seiner Freistellung zunächst in der
Psychiatrie erholt, wird darauf eine spannende, in Teilen skurrile,
sehr ehrlich-subjektive Sicht auf die Dinge liefern. (Dokument 19)

Noch immer gibt es hektische und unklare Schießereien, allein
an diesem Tag sterben zehn Menschen und gibt es 21 Schussverletz-
te.46 Unter den Erschossenen ist auch der Stadtkommandant Kapitän
zur See Wilhelm Heine, der sich abends in seiner Wohnung der Fest-
nahme durch Matrosen erwehrt.47 Es gibt weiterhin Rangeleien mit
Offizieren, die die Welt immer noch nicht verstehen, ihnen werden
in einigen Fällen die Rangabzeichen weggenommen. Bei Sonnen-
aufgang wird auf in der Förde liegenden Kriegsschiffen die rote Fah-
ne gehisst und nicht die Reichskriegsflagge. Die Offiziere greifen
nicht ein.

Allein auf dem Flaggschiff des III. Geschwaders, dem Linien-
schiff ‘König’, das zu diesem Zeitpunkt wegen Reparaturarbeiten im
Dock liegt, kommt es zu einem folgenschweren Zwischenfall, als
Matrosen die rote Fahne hissen wollen. Der Kommandant stellt sich
mit einigen Offizieren den Matrosen entgegen. Es schließt sich ein
Feuergefecht an, bei dem zwei Offiziere und ein Matrose getötet
werden. Der Kommandant wird schwer verwundet. Auch von Land
aus wird auf das Schiff geschossen. Schließlich wird auch auf die-
sem Schiff die rote Fahne gehisst.48 (Dokument 20)

Am Vormittag teilt der MSPD-Stadtverordnete Eduard Adler im
Auftrag Gustav Garbes dem konservativen Oberbürgermeister Paul
Lindemann mit, dass der in der Nacht gebildete Arbeiterrat nunmehr
als oberstes Kontrollorgan der Stadtverwaltung fungiert und den
wichtigsten Behörden der Stadt Vertreter beiordnet. Er selbst ist dem
Oberbürgermeister, also Lindemann, beigeordnet.49

Die politische Gestaltung der Umwälzung geht mehr und mehr
an die beiden sozialdemokratischen Parteien in Gestalt des Arbeiter-
rates über, ein Gremium, in dem Vertreter der Mehrheitssozialdemo-
kraten dominieren und das im Gegensatz zur späteren Entwicklung
in Berlin und anderswo zu keinem Zeitpunkt mit dem Soldatenrat
fusioniert, obwohl man natürlich kooperiert. Den Vorsitz übernimmt
der Vorsitzende der örtlichen Gewerkschaft, Gustav Garbe. Die
Mehrheitsverhältnisse im Arbeiterrat sind eindeutig: 14 (MSPD) zu
11 (USPD). Typisch daran ist der Kompromiss, typisch auch, dass

44 Vgl. Dähnhardt (FN 1), S. 96.
45 Über die Tätigkeit dieses Sicherheits-
dienstes gibt es einen umfangreichen Be-
richt Gossraus vom 12.11.1918: BA-MA
Freiburg, RM 8/1024, pag. 22-34.
46 Vgl. Wette (FN 1), S. 209ff., 224.
47 BA-MA Freiburg, RM 31/2373: „Krieg-
stagebuch der Kommandantur“, Eintrag
am 5.XI., pag. 73.
48 BA-MA Freiburg, RM 8/1026, pag.
49.
49 Vgl. Dähnhardt (FN 1), S. 95.
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das ‘Vorbild’ der Sowjets überhaupt keine Rolle spielt. Die Macht
liegt jetzt zwar in den Händen der beiden Räte, die traditionellen
Machthaber, der Stadtkommandant, der Gouverneur und der Ober-
bürgermeister sowie seine Verwaltung werden jedoch im Amt belas-
sen. Die Räte beschränken sich auf die Kontrolle durch Verhandlun-
gen und das Prinzip der Beiordnung. So lautet die Ernennungsur-
kunde des Beigeordneten Eduard Adler für den konservativen Ober-
bürgermeister Paul Lindemann: „Im Namen des Arbeiterrates be-
stimme ich, daß die Stadtverwaltung, abgesehen von der Neurege-
lung der Lebensmittelverhältnisse in der bisherigen Weise unter Ab-
hängigkeit vom Arb.-Soldatenrat selbständig zu arbeiten hat. Als
Beigeordneter des Oberbürgermeisters funktioniert (!) stellv. Stadtv.
Vorsteher Adler. Kiel, d. 5. November 1918, gez. Garbe.“50

Gouverneur Souchon versucht die angespannte Lage mit einem
Flugblatt zu entschärfen, in dem er den Gerüchten, Offiziere würden
aus ihren Häusern schießen, entgegentritt und zu Ruhe und Beson-
nenheit aufruft. (Dokument 21) 

Am frühen Nachmittag findet auf dem Wilhelmplatz eine neuer-
liche große Demonstration der Matrosen statt. Gustav Noske hält
eine Rede, in deren Verlauf er das Heft der Bewegung an sich reißt
und sich von der Menge per Akklamation zum Vorsitzenden des Sol-
datenrats ernennen lässt. Er bildet später am Nachmittag einen neu-
en, den Großen Soldatenrat aus Vertretern der einzelnen Einheiten.
Karl Artelt wird Noske ‘beigeordnet’.51 Auf einem von beiden unter-
zeichneten Flugblatt werden erste Beschlüsse dieses Soldatenrates
bekannt gemacht. (Dokument 22)

Der im Kieler Schloß residierende Prinz Heinrich, Bruder des
Kaisers und nominell als Großadmiral Oberbefehlshaber der Ostsee-
streitkräfte, jedoch faktisch einflusslos und im Januar 1918 sogar
von seinem Bruder von seinem Posten suspendiert, flieht an diesem
Tag abends aus der Stadt auf seinen Landsitz Hemmelmark bei
Eckernförde. Er tarnt sein Auto mit einer roten Fahne, wird jedoch
auf der Levensauer Hochbrücke erkannt. Bei einer Schießerei
kommt ein Soldat ums Leben, Prinz Heinrich kann jedoch weiter-
fahren. Auf dem Kieler Schloss wird die rote Fahne gehisst.52 Am
Tag zuvor, am 4. November, war es in der Schlosswache zu einer
skurrilen Begegnung des Prinzen mit Revolutionären gekommen;
danach musste ihm klar sein, dass – sollten die von ihm in erstaun-
lich defätistischer Weise erwarteten siegreichen britischen Flotten-
teile nicht in Kiel eintreffen – seine Tage im Schloss gezählt seien.
(Dokument 23)

Das Kernergebnis des 5. November: Nach 24 Stunden Ortsanwe-
senheit ist Gustav Noske der uneingeschränkte Hauptakteur des Ge-
schehens in Kiel. Er besitzt das Vertrauen der Aufständischen und
wird auch von den alten Mächten akzeptiert. Sein Soldatenrat hat
kein Programm, er agiert vor allem ordnungspolitisch.

6. November (Mittwoch). Die Berliner Regierung unterbindet letzte Ver-
suche der Reichsmarineführung, die Kieler Bewegung mit militäri-

50 Zitiert in Dähnhardt (FN 1), S. 95.
51 Vgl. Wette (FN 1), S. 211ff, Dähn-
hardt (FN 1), S. 101f.
52 Zu dieser skurrilen Flucht s. Dähnhardt
(FN 1), S. 102ff. sowie Noske (FN 1),
S. 21.
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schen Mitteln zu stoppen. Sie akzeptiert nach einem telefonischen
Anruf Noskes und dem Bericht des inzwischen nach Berlin zurück-
gekehrten Haußmann am Vormittag des 6. November die generelle
Amnestie für Aufständische und auch den Verzicht auf Gewaltan-
wendung. 

Die Hoffnungen der Regierung ruhen jetzt ganz auf Noske. Phi-
lipp Scheidemann, als Staatssekretär im Kriegskabinett von Max
von Baden der erste Sozialdemokrat in einer deutschen Regierung
überhaupt, teilt Noske telefonisch kurz und bündig mit: „Sage den
Leuten weiter, daß die von ihnen aufgestellten politischen Forderun-
gen, Wahlrecht usw. unmöglich [von der Regierung] durchgeführt
werden können.“53 Dieses stehe allein dem Reichstag zu.

Während in Kiel Noske bereits an der Spitze der Revolutionäre
und als Bindeglied zu den alten Gewalten die sozialdemokratische
Adaption der Revolution vorexerziert, setzen Spitzenvertreter der
Sozialdemokratie in Berlin wie Scheidemann und Friedrich Ebert
vorerst noch ihre Hoffnungen auf eine evolutionäre Fortentwicklung
des politischen Systems ohne revolutionären Umbruch. Drei Tage
später werden auch sie, die die Revolution nicht wollten, sich zum
Handeln gezwungen sehen: Übernahme, Mäßigung, Kanalisation
der spontanen und teilweise planlosen Aufstandsbewegung werden
dann ihre Richtschnur bilden. Genau wie bei Noske in Kiel.

Die Aufstandsbewegung hat sich aber inzwischen wie ein Lauf-
feuer von Kiel ausgehend in norddeutsche Städte ausgebreitet.
Schon bevor am 5. November der abgehende Zugverkehr aus Kiel
fast völlig eingestellt worden ist, sind Abgesandte der Aufständi-
schen in zahlreiche andere Städte Norddeutschlands, aber auch nach
Berlin, Köln und andere Orte gereist, um unmittelbar aus dem Ge-
schehen zu berichten. Sie exportieren den Aufstand erfolgreich. Am
6. November existieren Arbeiter- und Soldatenräte in Wismar,
Schwerin und Rostock, in Cuxhaven, Wilhelmshaven und Bremen,
Braunschweig und Köln, in Rendsburg, Lübeck, Hamburg und
Flensburg.54 Reichsweit dürfen die Zeitungen nur das berichten, was
man am 4. November in Kieler Zeitungen gelesen hat. Das schon ist
genug, der Flächenbrand weitet sich aus. (Dokument 24)

Erst am Abend des 6. November wird in Berlin und im Reich
überhaupt verstanden, was sich in Kiel abspielt.

7. November (Donnerstag). Noske setzt schon am Tag nach seiner
Selbstermächtigung nicht mehr auf die weitere Leitung des macht-
habenden Soldatenrates, sondern auf die Übernahme des mächtigs-
ten Amtes im alten System. Die weitere Entwicklung wird ihm
Recht geben, zu diesem Zeitpunkt ist es eine einsame Entscheidung.
Im Obersten Soldatenrat schlägt Lothar Popp vor, Gouverneur
Souchon abzusetzen und an seiner Statt Gustav Noske zum neuen
Gouverneur zu wählen. Der Vorschlag wird einstimmig angenom-
men.55 Noske übernimmt sogleich im Stationsgebäude die Gouver-
neursgeschäfte. Souchon räumt freiwillig seinen Posten und teilt
dies per Telegramm dem Admiralstab in Berlin mit. (Dokument 25)

53 Zitiert in Dähnhardt (FN 1), S. 112,
vgl. Wette (FN 1), S. 217.
54 Hierzu BA-MA Freiburg, RM 31/2384:
„Meldungen über Bildung von Soldatenrä-
ten in Schleswig-Holstein und im Reich“.
55 Hierzu Popp/Artelt (FN 1), S. 26f.
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Lothar Popp und Karl Artelt werden von der Vertrauensmänner-
versammlung aller Marineeinheiten zu ‘Präsidenten’ eines neuen
Obersten Soldatenrats gewählt. Der Soldatenrat besteht darüber hin-
aus (zunächst) aus neun Mitgliedern (und deren Vertretern). Dem
Vorstand gehören drei weitere Matrosen als Beisitzer, unter ihnen
der oben vorgestellte Gossrau, sowie ebenfalls als Beisitzer der ehe-
malige Gouverneur Souchon an. Ihre Funktion ist die Ausführung
der Beschlüsse: „Gibt zur Ausführung seine Befehle an Beisitzer“,
heißt es in der beschlossenen „Erläuterung“. (Dokument 26) Noske
als neuer Gouverneur und der (nunmehr noch fünfköpfige) Oberste
Soldatenrat erlassen gemeinsam den ersten ‘revolutionären’ Gouver-
nements-Tagesbefehl, der Richtlinien und Anweisungen für den mi-
litärischen Bereich enthält und einigen Forderungen der Matrosen
nachkommt. (Dokument 27) Souchon seinerseits appelliert an Offi-
ziere und Verwaltungsbeamte, im Sinne der Aufrechterhaltung von
Ordnung und Sicherheit den Anweisungen des neuen Gouverneurs
und Obersten Soldatenrats Folge zu leisten. Noske verfasst ein an
die Offiziere gerichtetes Flugblatt, das deren Befindlichkeiten empa-
thisch aufgreift. (Dokument 28)

Noske ist zudem bemüht, die Aufstandsbewegung auf Kiel be-
schränkt zu halten. Doch ist dies angesichts der Tatsache, dass schon
zahlreiche Matrosen und Soldaten Kiel verlassen und den ‘revolu-
tionären Funken’ in andere Städte getragen haben, ein aussichtsloses
Unterfangen. An diesem 7. November werden im ganzen Reich wei-
tere Städte ‘rot’, das heißt übernehmen Räte die Macht, in Braun-
schweig, in Köln, auch in München, wo Kurt Eisner am Tag darauf
die bayerische Republik ausrufen wird.

Am Abend des 7. November 1918 ist die Revolution in Kiel und
in der Provinz Schleswig-Holstein abgeschlossen. Die Straßenbahn
fährt wieder und auch die Eisenbahn; die Schießereien haben aufge-
hört, ein Widerstand von Ordnungskräften ebenso. 

8. November (Freitag). Nachdem sich das Reichmarineamt in Berlin
mit der „kommissarischen Übernahme der Leitung der Marineange-
legenheiten in Kiel“ durch den Zivilisten Noske einverstanden er-
klärt hat56, schafft dieser Fakten, die den revolutionären Vorstellun-
gen des Arbeiter- und Soldatenrates den Wind aus den Segeln neh-
men, zugleich aber den Wandel unumkehrbar machen sollen. Das
zeigt sich am deutlichsten in seinem zwei Tage später publizierten,
grundsätzliche Fragen klärenden Gouvernements-Tagesbefehl Nr. 3.
(Dokument 29)

Dabei geschieht an diesem 8. November durchaus noch Revolu-
tionäres: Der Kieler Arbeiterrat erklärt sich im Laufe des Tages zur
„Provisorischen Regierung von Schleswig-Holstein“. Mit diesem
Namen knüpft man an die Erfahrungen des Jahres 1848 an. Der ei-
gentliche Plan des Arbeiterrates, am selben Tag die „freie, soziale
Republik Schleswig-Holstein“ auszurufen, scheitert jedoch am Wi-
derstand Noskes und wird nicht erneut versucht. Aber die besondere
Rolle des Kieler Arbeiterrates in der Provinz wird offenbar von den

56 BA-MA Freiburg, RM 8/1026, pag.
51: „Mit telegraphisch gestern mitgeteil-
ter Auffassung bin ich einverstanden.“ Ant-
worttelegramm des Staatssekretärs im
Reichsmarineamt vom 8.11.1918
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anderen lokalen Arbeiterräten akzeptiert. Ohne Widerspruch wird er
vom 9. November an als provisorische Regierung fungieren, und
zwar nach dem bereits lokal erprobten Prinzip der Beiordnungen:
Dem Oberpräsidenten ordnet man den Bezirksvorsitzenden der
MSPD, Heinrich Kürbis, bei, dem Regierungspräsidenten den Kie-
ler Stadtverordneten der MSPD, Eduard Adler, schließlich dem Lan-
deshauptmann den Sozialdemokraten Albert Billian. Wieder unter-
zeichnet der Vorsitzende des Arbeiterrates, Gustav Garbe, preußisch
korrekt die Ernennungsschreiben. So lautet die Ernennung für Kür-
bis: „Seine Aufgabe ist, an den Kollegialsitzungen des Provinzialra-
tes ohne Stimmrecht, aber mit einem Vetorecht, teilzunehmen, von
dem Schriftwechsel mit den Behörden Kenntnis zu nehmen, Perso-
nalfragen zu regeln, die Initiative für neue Verordnungen und die
Aufhebung alter zu ergreifen und eine Neuregelung der Organisati-
on des Provinziallandtages wie des Provinzialausschusses im Rah-
men der Staats- und Reichsgesetze anzubahnen. Außerdem steht
ihm die Überwachung des Geschäftsganges aller vom Oberpräsidi-
um abhängigen Stellen zu.“57

Das typische Verfahren, für das sich der Kieler Arbeiterrat –
übrigens am fünften Tag des Aufstandes ohne Vorbild im Reich –
entscheidet, lautet: demokratische Kontrolle der hergebrachten In-
stanzen. Es handelt sich um eine spontane Eigenschöpfung, deren
großes demokratisches Potential unverkennbar ist. 

Weitere wesentliche Impulse werden von den Kieler Revolu-
tionären jedoch nicht mehr ausgehen. Die politische Dynamik liegt
fortan in Berlin, in München und Bremen, im Ruhrgebiet und an-
derswo. In Kiel hat sich die Lage konsolidiert und sind keine rele-
vanten Ereignisse zu reflektieren. Die alten und die neuen Machtha-
ber arbeiten zusammen am gemeinsamen Ziel der Wiederherstellung
der Ruhe und Ordnung. 

Die Entwicklung außerhalb Kiels. Auch in Kleinstädten der Provinz haben
Räte die Macht übernommen. An manchen Orten gibt es Soldaten-,
Arbeiter- und, wie beim Landratsamt von Flensburg, später sogar
Beamtenräte. Am 12. November 1918 wird die Schleswig-Holsteini-
sche Volkszeitung einen Überblick über die Lage im Land liefern: In
Schleswig „läßt sich die Neuordnung der Dinge aufs Beste an“, für
Neumünster sei mitzuteilen: „Die ganze öffentliche Macht ist in
Händen des Arbeiter- und Soldatenrates.“ Dasselbe gelte für Rends-
burg und Elmshorn. In Flensburg habe eine Versammlung mit 800
Angehörigen der dortigen Gewerkschaften einen Arbeiter- und Sol-
datenrat gewählt, auch in Glücksburg sei ein Soldatenrat gebildet:
„Sie begaben sich zunächst zum Postamt und erklärten, daß der Sol-
datenrat die öffentliche Gewalt in seine Hände genommen habe.“
Anschließend „marschierte die Abteilung nach dem Rathaus, wo
dieselbe Erklärung abgegeben wurde mit dem Bemerken, daß die
städtische Verwaltung in der alten Weise von den bisherigen Beam-
ten weitergeführt werde.“ Weiterhin befinden sich in dem Überblick
Hinweise auf ‘normale’ Sitzungen städtischer Kollegien und auch57 Zitiert in Dähnhardt (FN 1), S. 138.
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ein Bericht über die Zusammenkunft der örtlichen SPD in Brunsbüt-
tel am 10. November: „Die Versammlung war sehr zahlreich be-
sucht. Der Vorsitzende konnte mitteilen, daß im Laufe des Oktobers
28 neue Mitglieder gewonnen wurden.“ Insgesamt also in der Pro-
vinz eine eher behäbige und ruhige Ausbreitung der Revolution.58

In Rendsburg verlautbart am 6. November eine Beilage des
Rendsburger Tageblattes: „Die Flamme der Freiheit ist auch in
Rendsburg aufgelodert.“ Aber schon am Tag darauf kann die bürger-
liche Zeitung vermelden: „Ruhe bewahren! Jeder bleibt auf seinen
Posten!“59 Die Weichen für die Parlamentarisierung sind allerorten
gestellt, die zweite, radikalere Welle der Räte- und Streikbewegung
des Jahres 1919 wird Schleswig-Holstein so gut wie nicht tangieren.
Unmittelbar nach Weihnachten hat sich die Lage in Rendsburg be-
reits normalisiert: Am 27. Dezember redet Heinrich Kürbis, der Bei-
geordnete des Oberpräsidenten, in der Stadthalle; am 28. Dezember
veranstalten am selben Ort nationalkonservative Kräfte einen Emp-
fang für die beiden Bataillone des zurückgekehrten Infanterieregi-
mentes 85.60

Am 15. November fordert gar der Arbeiterrat in Frankfurt am
Main aus Kiel mit warmen Mänteln ausgerüstete „zuverlässige Ma-
trosen“ für den eigenen Sicherheitsdienst an. (Dokument 30) Aus
Apenrade geht der Wunsch ein, dass aus Kiel Entsandte der däni-
schen Bevölkerung „unbedingte Gleichberechtigung“ garantieren.
Noske macht große Politik, erwidert im handschriftlichen Konzept:
„Vertretung unmöglich. Deutsche Volksrepublik wird dänischer Be-
völkerung ihr Recht werden lassen. Noske“. (Dokumente 31 und
32) Und dann das Beispiel Tondern, wo der örtliche Arbeiter- und
Soldatenrat folgende Depesche an die Kieler Revolutionäre verfaßt:
„Kameraden und Genossen! Tausend Dank für Eure Vorarbeit, wir
haben in Tondern und Umgebung durchgreifend und unvermeidlich
gearbeitet und sind heute so weit, einen geregelten Geschäftsgang
als eingeführt zu betrachten. Wir melden uns hiermit bei Euch an
und ersuchen um sofortige Übersendung aller für uns wichtigen Un-
terlagen, die uns ermöglichen, an unserem Bau in Tondern weiterzu-
arbeiten.“61

Für den aufmerksamen und mehrheitssozialdemokratisch ge-
sinnten Abonnenten der Schleswig-Holsteinischen Volkszeitung
zeigt sich der Verlauf der Revolution in Schlagzeilen wie folgt: Am
1. November 1918 heißt es: „Wann geht er?“, gemeint ist natürlich
Kaiser Wilhelm II. Am 4. November lautet die Schlagzeile: „Das
Ende mit Schrecken?“, und der Leitartikel gibt sich als eine „Mah-
nung zur Besonnenheit.“ Ja, noch will die örtliche MSPD-Zeitung
die Revolution verhindern: „Die Hydra des Aufruhrs hat gestern
abend ihr wildes Schlangenhaupt erhoben. Abteilungen von Maaten
und Applikanten verteidigten mit Maschinengewehren, Gewehren
und Revolvern das Gefängnis in der Feldstraße gegen meuternde
Matrosen, die ihre Kameraden daraus befreien wollten. Soll wirklich
die Selbstzerfleischung das Ende mit Schrecken werden, nach dem
Schrecken ohne Ende? … Das ist das Unheilvolle und Tragische der

58 Vgl. den kompletten Bestand BA-MA
Freiburg, RM 31/2384.
59 Zitiert in Hoop (FN 2), S. 270f.
60 Vgl. Hoop (FN 2), S. 274f.
61 Zitiert in Dähnhardt (FN 1), S. 110f.
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gegenwärtigen Lage, daß das Böse fortzeugend böses gebiert.“ Und
weiter heißt es in der verunsicherten Zeitung: „Die bedauerlichen
Vorgänge in Kiel haben uns veranlaßt, sofort einen Vertreter nach
Berlin zu entsenden. Genosse Kürbis hat heute früh mit der Regie-
rung verhandelt. Er trifft abends wieder in Kiel ein, und dann wird
gehandelt und dann will geschaffen werden.“ Die Partei bitte „ange-
sichts der gegenwärtigen innenpolitischen Lage und des entschlos-
senen Willens der Regierung einzugreifen, dringend, daß die Arbei-
ter in den Betrieben bleiben.“ 

Am Tag darauf, am 5. November, schlägt sich die Volkszeitung
auf die Seite der Revolutionäre: „Die Flotte unter der Roten Fahne.
Der Sieg der Freiheit“. Am 9. November lautet die Schlagzeile kor-
rekt: „Sturmlauf der Revolution“, am 11. November feiert die Zei-
tung die „Gründung der Deutschen Volksrepublik“, um am Tag dar-
auf die Vision „Das sozialistische Deutschland“ zu entwerfen. Ent-
sprechend der Linie der mehrheitssozialdemokratischen Räte propa-
giert das Blatt am 16. November „Die konstituierende Nationalver-
sammlung“ und appelliert während der Straßenkämpfe in Berlin am
13. Januar 1919 an ihre Leser: „Für Sozialismus und Demokratie!
Gegen Terror und Anarchie!“ Im Wesentlichen ist diese beruhigende
Linie erfolgreich: Der ‘Spartakusputsch‘ in Kiel Anfang Februar
scheitert kläglich. 

Hier im Kleinen, in der Volks=Zeitung spiegelt sich das span-
nungsgeladene, ambivalente Geschehen von Revolution und SPD:
Die inhaltlichen Ziele von Revolutionären und SPD sind, soweit sie
strukturiert artikuliert werden, zumindest in den beiden letzten Mo-
naten des Jahres 1918 weitgehend deckungsgleich, und es ist die ei-
gene Klientel, die auf der Straße agiert. Dennoch macht der Umsturz
den sozialdemokratischen Politikern und Redakteuren Angst, setzen
sie eher auf Evolution denn Revolution, werden sie vom Geschehen
überrollt und gleichzeitig in verantwortliche Führungsrollen ge-
wünscht. Denn schließlich sind auch sie es gewesen, die jahrzehnte-
lang den bald zu erlebenden Ausbruch des Sozialismus gepredigt,
daran auch selbst geglaubt haben – und sich dennoch im Wesentli-
chen an den traditionellen Eliten orientier(t)en, deren Anerkennung
such(t)en, den tradierten Bezugsrahmen acht(et)en.Fortsetzung Seite 100
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Abbildung 1: 
Marinestation der Ostsee. Kiel, Adolfstraße
Ecke Lornsenstraße. In dem großen Sit-
zungssaal im ersten Geschoss über dem
Portal wird am Abend des 4. November
1918 die historische Besprechung zwi-
schen der Soldaten- und Arbeiterdeputation
und dem Gouvernement stattfinden. 
Zeitgenössische Fotografie.
Fundort: Stadtarchiv Kiel, Fotoarchiv
Nr. 8037.

Abbildung 2: 
Das Kieler Gewerkschaftshaus um 1910 in
der Fährstraße, der heutigen Legienstraße. 
Zeitgenössische Postkarte.
Fundort: Stadtarchiv Kiel, Fotoarchiv
Nr. 27.359.
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Abbildung 3:
Die Schleswig=Holsteinische Volks=-
Zeitung vom 3. November 1928.
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Dokument 1:
Bericht des Kriminal-Kommissariats 5
(= Politische Polizei) mit den Beobachtun-
gen über die Vorgänge im Gewerkschafts-
haus am Abend des 1. November. Der Au-
tor, Kriminalkommissar Gäbler, wollte ei-
gentlich sozialistischen Politiker_innen
nachspionieren und geriet somit zufällig in
die Versammlung der Marineangehörigen. 
Interessant ist auch der – im ersten Satz
leicht korrigierte – handschriftliche Ver-
merk am unteren Rand: „Notiz: Die Ori-
ginalberichte – Anlage 4, 5a u. 5b – tra-
gen den Eingangsvermerk 20/I und sind
ist weder vom Stationschef noch von C als
gesehen gezeichnet. Ic äußert sich über
den Eingang / ‘Der Bericht ist am 2. XI.
vormittags in der Ergänzung der mündli-
chen Unterrichtung überbracht.‘“ Offenbar
hat man in der Marineführung retrospektiv
versucht zu ermitteln, wie die Informati-
onsflüsse verlaufen sind.
Verwaltungsmäßige Abschrift (Kopie).
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 8/1027, pag. 48.
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Dokument 2a:
Am 3. November unterrichtet Gouverneur
Souchon das Reichsmarineamt in Berlin
mit einem Fernschreiben über die Ereignis-
se in Kiel seit dem Eintreffen des III. Ge-
schwaders. (Kopie des Telegramms: Doku-
ment 4)
Es handelt sich bei diesem Dokument um
eine beglaubigte Abschrift vom 28. Febru-
ar 1919. Im Nachsatz steht zu lesen, dass
S.K.L. (= Seekriegsleitung) und Kab.
(= Kabinett) auch benachrichtigt werden
müssen. gez. K. (= Küsel) 3.11. Die Be-
drohlichkeit der Lage wird zu diesem Zeit-
punkt korrekt erkannt.
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2373, pag. 16
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Dokument 2b:
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Dokument 3:
Am 3. November um 3.30 Uhr nachmit-
tags ergeht per Fernspruch der Befehl an
alle Dienststellen in Kiel, „lauten Stadt-
alarm“ auszulösen. Munition soll nicht
ausgegeben werden, man will also offen-
sichtlich die Lage nicht eskalieren lassen. 
Anordnung, Exposee (Original)
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2373, pag. 25
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Dokument 4a:
Ein Schlüsseldokument der Revolution
1918: Abschrift des Telegramms von Gouv-
erneur Souchon an das Reichsmarineamt in
Berlin vom 3. November, 6.40. Die Lage
wird als durchaus bedrohlich geschildert,
noch aber meint man seitens des Gouver-
nements, „zur Aufrechterhaltung der Man-
neszucht“ gewappnet zu sein. Gleichwohl
will man „zum Zwecke der Beruhigung“
mit „Regierungssozialisten“ (= MSPD) zu-
sammenarbeiten und bittet deshalb um
Entsendung eines „hervorragenden sozial-
demokratischen Abgeordneten ... um im
Sinne der Vermeidung von Revolution und
Revolte zu sprechen.“ Das wird Gustav
Noske sein. Den Auftritt des Abgeordneten
Haase (USPD) vor Ort will man jedoch ver-
hindern. 
Telegrammabschrift (Kopie)
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 8/1010, pag. 4f.

Robert Bohn, Uwe Danker Vom Matrosenaufstand zur Deutschen  Revolution 37

01b Bohn-Danker Doku.  31.01.2018  13:26 Uhr  Seite 37



Dokument 4b: 
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Dokument 5a:
Bericht des Kriminalwachtmeisters Wisch-
mann und des Kriminal-Schutzmannes
Prochnow über ihre Beobachtung der Zu-
sammenkunft auf dem Exerzierplatz im
Vieburger Gehölz am 3. November 1918,
auch des anschließenden Demonstrations-
zuges in die Stadt und der Schießerei in
der Karlstraße. Mehrfach haben sich die
politischen Polizisten zwischendurch zum
Schnellbericht zurückgezogen. Insgesamt
sahen sie offenbar nicht viel. Von den To-
ten ist überhaupt nicht die Rede.
Abschrift (Kopie)
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2373, pag. 18f.
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Dokument 5b:
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Dokument 5c:
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Dokument 6a:
Auch die Kriminalbeamten Kölsch und Ha-
ger unterbrachen ihre Observation der Ver-
sammlung auf dem Exerzierplatz am
3. November 1918 mehrfach zur telefoni-
schen Berichterstattung. Geschätzte 7 bis
8000 Teilnehmer und Teilnehmerinnen an
der Versammlung, Marineangehörige und
Zivilisten, von denen die Polizisten vermu-
ten, sie ständen unter Anführung der
USPD, werden von ihnen als sehr bedroh-
lich wahrgenommen. Sie notieren, dass
sich viele Versammlungsteilnehmer auf-
grund der Brenzligkeit der Lage zurückge-
zogen hätten. Andere hingegen, insbeson-
dere am Rande der Karlstraße, werden als
militant geschildert. 
Abschrift (Kopie)
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2373, pag. 20f.
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Dokument 6b:
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Dokument 6c:
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Dokument 7a:
Leutnant der Reserve Steinhäuser, der den
Schießbefehl gegeben hat und selbst
schwer verwundet wurde, macht retrospek-
tiv seine Aussage zu den Geschehnissen in
der Karlstraße. Nach seinem ersten Schieß-
befehl erhielt er einen schweren Schlag
auf den Kopf. Es sei nicht klar, wer der Tä-
ter gewesen sei; es könne nicht ausge-
schlossen werden, dass er aus seiner Pa-
trouille kam. Nach dem zweiten Befehl,
nunmehr gezielt in die Menge zu schießen,
hätten Demonstranten ihn geschlagen und
getreten, schließlich habe ein Matrose ge-
zielt geschossen, so dass er schwer ver-
letzt ins Lazarett kam.
Aussageprotokoll
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2373, pag. 23f.
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Dokument 7b:
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Dokument 7c:
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Dokument 8a:
Die heroische Sicht auf die Ereignisse in
der Karlstraße, retrospektiv verfasst von
Karl Artelt, USPD. 
Ausschnitt aus Publikation
Fundort: Popp/Artelt, S. 13f.
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Dokument 8b:
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Dokument 9:
Telegrammabschrift Marinestation Ostsee
an Marinekabinett, Admiralstab und See-
kriegsleitung vom 4. November um 2.45
Uhr nachts. Chef der Marinestation berich-
tet knapp und offensichtlich noch nicht hin-
reichend informiert über die Ereignisse am
Abend des 3. November, von der Versamm-
lung im Vieburger Gehölz bis zur Schieße-
rei Brunswiker- Ecke Karlstraße. Souchon
hofft „zuversichtlich herr der lage zu blei-
ben“, doch „vorgaenge zeigen notwendig-
keit der entlastung kiels“. Souchon denkt
bei Letzterem offensichtlich (noch) an den
Einsatz von Landtruppen. 
Telegrammabschrift (Kopie)
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 8/1010, pag. 7
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Dokument 10:
Matrosen bewaffnen sich. Am 4. Novem-
ber wird vormittags die Waffenkammer der
Kaserne Handwerkerschule in der Wilhel-
minenstraße geplündert, wo eine Kompa-
nie der I. Matrosen-Division untergebracht
ist. Dieser Bericht vom 4. November des
Kommandos der 4. Abteilung der I. Matro-
sen-Division schildert die Vorgänge.
Originalbericht 
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2373, pag. 269
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Dokument 11:
Handschriftlicher Entwurf einer Anordnung
mit Unterschrift Souchon: „Um Blutver-
gießen zu vermeiden, sind die Truppen so-
fort zu befragen, welches der Grund für ihr
Verhalten ist. Die Wünsche sind mir sofort
zu melden. Der Gouverneur Souchon.“
Exposee (Original)
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2373, pag. 37

Dokument 12: 
Die Anordnung Souchons, Rückführung von
eingetroffenen Heerestruppen zur Deeska-
lation der Situation umzusetzen: Samm-
lung am Bahnhof.
Original (Durchschrift)
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2366, pag. 2
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Dokument 13:
Gouverneur Souchon lässt den Mannschaf-
ten am 4. November mitteilen, dass er die
Wünsche der Deputationen der Matrosen
am Nachmittag angehört hat und kündigt
das Eintreffen der beiden Politiker am
Abend aus Berlin an. Es soll dann weiter-
verhandelt werden.
Original (Exposee) der Verlautbarung
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2366, pag. 3
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Dokument 14a:
Das zentrale Dokument für die Kieler Ereig-
nisse schlechthin: Die elfseitige Nieder-
schrift über die Verhandlungen am Abend
des 4. November im über dem Eingangs-
portal gelegenen Sitzungssaal der Marine-
station (s. Abb. 1) von neun Uhr bis kurz
nach Mitternacht. 
Sieben Matrosen und vier Vertreter der bei-
den sozialdemokratischen Parteien sitzen
23 hohen Marineoffizieren sowie zwei
Reichstagsabgeordneten gegenüber, die
mit den Beschwerden und Forderungen der
Aufständischen konfrontiert werden. Die
Matrosenvertreter, sie sind in der Rolle als
Sprecher von Meuternden, geben den Ton
an; ihr Mut und ihre Bestimmtheit sind be-
achtlich. Das gilt auch für die Repräsentan-
ten der USPD, die als politische Rädelsfüh-
rer ein hohes Risiko eingehen. Die befehls-
gewohnten Marineoffiziere erscheinen da-
gegen erstaunlich defensiv. Der Gouver-
neur macht erhebliche Zugeständnisse.
Politische Forderungen wie Pressefreiheit
und so weiter sowie revolutionäre Anliegen
wie die Abdankung der Hohenzollern wer-
den erhoben, aber von den nicht autorisier-
ten Vertretern der Reichsregierung zu-
nächst zurückgewiesen.
Die Beschlüsse zum Umgang mit der Meu-
terei werden festgehalten. Insbesondere,
dass noch in der Nacht die Heerestruppen
zurückgezogen werden sollen. Haftanord-
nungen würden überprüft, Amnestien an-
geregt.
Original (Durchschlag) der Niederschrift
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2373, pag. 40-50
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Dokument 14b: 
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Dokument 14c: 
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Dokument 14d: 
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Dokument 14e: 
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Dokument 14f: 
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Dokument 14g: 
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Dokument 14h: 
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Dokument 14i: 
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Dokument 14j: 
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Dokument 14k: 
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Dokument 15a:
Das Kommando der Marinestation der Ost-
see unterrichtet am 5. November die vor-
gesetzten Dienststellen in Berlin sowie das
Kommando der Hochseeflotte (K.d.H.)
über die Ergebnisse der Sitzung am 4. No-
vember abends in der Marinestation. Es
handelt sich bei diesem Dokument um eine
beglaubigte Abschrift vom 28. Februar
1919.
In den ersten drei Punkten kommt der Gou-
verneur Forderungen der Matrosen nach:
Abzug der nach Kiel geschickten Landtrup-
pen, Überprüfung der Inhaftierung der Ar-
restanten, Rückbeorderung der Schiffe des
III. Geschwaders. Im vierten Punkt wird
angekündigt, dass Staatssekretär Haus-
mann bei der Regierung „in weitestgehen-
der Weise“ für einen Amnestieerlass ein-
treten wird. Des Weiteren wird unter II.
mitgeteilt, dass Gouverneur Souchon in
Geiselhaft genommen wurde. 
Gezeichnet hat das Fernschreiben der Chef
des Stabes der Marinestation Küsel.
Beglaubigte Abschrift
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2373, pag. 56
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Dokument 15b: 
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Dokument 16:
Auf diesem in der Nacht zum 5. November
vom Soldatenrat im Gewerkschaftshaus
verfassten Flugblatt werden unter vier
Punkten die Ergebnisse der spätabendli-
chen Besprechung in der Marinestation,
die hier Generalgouvernement genannt
wird, zusammengefasst. Die Kameraden
werden zu Geschlossenheit und Einigkeit
ermahnt und zum Vertrauen in den Solda-
tenrat aufgefordert, der „einmütig mit
dem Arbeiterrat handelt“. Zum ersten Male
sei die politische Macht in die Hände der
Soldaten gelangt: „Ein Zurück gibt es nicht
mehr !“ Außerdem wird angekündigt, dass
die beiden führenden USPD-Reichstagsab-
geordneten Haase und Ledebour aus Berlin
hergerufen wurden. – Sie werden indes
nur ein kurzes Gastspiel geben.
Flugblatt
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2390, pag. 9
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Dokument 17:
Die 14 Kieler Punkte, beschlossen auf der
Versammlung der Matrosen am 4. Novem-
ber 1918. Dieses „Sammelsurium“ (Dähn-
hardt) bezieht sich neben der Forderung
nach der Freilassung aller Gefangenen vor
allem auf den Alltag einfacher Marinean-
gehöriger, die nicht mehr von Offizieren
geschurigelt werden wollen. Auch will man
das Auslaufen der Flotte verhindern. Zu-
dem wünschen die Meuterer völlige Rede-
und Pressefreiheit sowie eine Aufhebung
der Briefzensur; diese Teilforderungen wei-
sen bereits in den politischen Raum.
Außerdem wird mit der Forderung, dass
ohne den Soldatenrat keine Entscheidun-
gen mehr getroffen werden könnten, eine
politische Machtinstanz geschaffen.
Publikation
Fundort: Rausch, S. 16
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Dokument 18:
Auf diesem Kieler Stadtplan von 1912 hat
der vom Soldatenrat zum Leiter des am 5.
November gebildeten Sicherheitsdienstes
ernannte Flug-Obermaat Nikolaus Gossrau
die Bezirke abgegrenzt, in denen einzelne
Matrosenverbände Wach- und Patrouillen-
dienste versehen sollen.
Original
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 8/1024, keine pag.
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Dokument 19a:
Der Tätigkeitsbericht des Flug-Obermaats
Nikolaus Gossrau über sein Handeln und
seine Erlebnisse während der Revolutions-
tage in Kiel. Offenbar mehr oder weniger
zufällig hatte man ihn auf der Matrosen-
versammlung am 4. November 1918 zum
Leiter des Sicherheitsdienstes erhoben und
zugleich zu einem der vier Beisitzer des
Soldatenrates, sozusagen der Exekutive,
gewählt (siehe Dokument 26). Er schildert
seine stadtgeografische Einteilung der Ver-
antwortlichkeiten, verschiedene eigene In-
terventionen, gemeinsame Irrfahrten mit
dem (obskurerweise ebenfalls zum Beisit-
zer ernannten Souchon), auch von seiner
Wahrnehmung der Flucht von Prinz Hein-
rich. 
Deutlich wird bei allen sozialistischen
Phrasen, die er notiert, dass Gossrau zwi-
schen den Fronten steht, noch recht auto-
ritätsgläubig ‚nach oben‘ blickt, auch
mehrfach recht hilflos von der „guten Sa-
che“ der Aufständischen schreibt, was ei-
nen zeitgenössischen Leser seines Berichts
zu Unterstreichungen bringt. 
Karl Artelt, der Vorsitzende des Obersten
Soldatenrates, bemerkt offenbar schnell,
dass Gossrau eine revolutionäre Fehlbeset-
zung ist. Er entlässt ihn, was Gossrau nach
Erholungsschlaf nicht davon abbringt, wei-
ter zu wirken. Schließlich vertritt er an ei-
nem Tag den Sekretär Noskes für ein paar
Stunden, sorgt dafür, dass Petenten und
um das Gespräch mit dem Gouverneur Er-
suchende davongeschickt werden, zudem
der Schreibtisch von allem, wie Gossrau
meint, Unwichtigen befreit wird. Als Noske
von einer Beerdigung zurückkehrt, ist nie-
mand mehr da außer Gossrau, der Noske
eine schriftliche Vorlage für eine Erklärung
vorlegt. Noske rastet förmlich aus und jagt
ihn davon. 
(Fortsetzung rechte Seite)

Robert Bohn, Uwe Danker Vom Matrosenaufstand zur Deutschen  Revolution70

01b Bohn-Danker Doku.  31.01.2018  13:26 Uhr  Seite 70



Dokument 19b:
(Fortsetzung von links)
Die ‘Abenteuer‘ Gossraus gehen weiter; er-
schöpft beendet er am 17. November
1918 seinen Bericht, begibt sich zur Erho-
lung in die Psychiatrie im Niemannsweg.
Er wird nach einem Gastspiel als Wahl-
kämpfer für die DDP, später als Ingenieur
für die Reichswehr arbeiten.
Originalbericht
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 8/1024, pag. 22-34
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Dokument 19c:
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Dokument 19d:
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Dokument 19e:
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Dokument 19f:
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Dokument 19g:
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Dokument 19h:
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Dokument 19i:
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Dokument 19j:
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Dokument 19k:
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Dokument 19l:
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Dokument 19m:
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Dokument 20a:
Bericht des Kapitäns zur See Weniger über
Schusswechsel anlässlich des Konfliktes
um die Schiffsbeflaggung: rote Fahne ver-
sus Reichskriegsflagge. Nach einer
Schießerei stirbt ein Offizier, Weniger
selbst wird schwer verletzt. 
Deutlich werden Desorientierung und Kon-
zentration auf Symbolik und Pflicht bei Of-
fizieren, die die Welt nicht mehr verste-
hen, gleichwohl aber verdattert berichten,
der Soldatenrat habe angeordnet, dass
verletzte Offiziere „genauso gut wie sonst
behandelt würden“.
Original
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 8/1027, pag. 66-69
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Dokument 20b:
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Dokument 20c: 
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Dokument 20d: 
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Dokument 21:
Gouverneur Souchon ruft per Flugblatt die
Offiziere seines Befehlsbereichs zu Ruhe
und Besonnenheit auf, um die Lage nicht
noch weiter eskalieren zu lassen. Dass er
dies per Flugblatt tut und nicht auf dem
üblichen Dienstweg, ist bemerkenswert. Er
will damit auch den aufständischen Matro-
sen ein Signal geben. 
Flugblatt
Fundort: Dähnhardt, Abbildungsteil

Dokument 22:
Nach Bildung des Obersten Soldatenrats
am 5. November mit Gustav Noske und
Karl Artelt an der Spitze werden dessen
erste Beschlüsse per Flugblatt bekannt ge-
macht.
Flugblatt
Fundort: Dähnhardt, Abbildungsteil
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Dokument 23a:
Oberstückmeister Winkelmann, Leiter der
Schlosswache, berichtet am 4. November
1918 Kapitänleutnant Reichert Facilides
von einer Begegnung des Prinzen Heinrich
mit Revolutionären. Dieser ist zu diesem
Zeitpunkt – nominell – immerhin Großad-
miral und Oberbefehlshaber der Ostsee-
streitkräfte. Ein Posten der Wache habe
gebeten, abtreten zu dürfen, weil „ihn die
sich draussen sammmelnden Matrosen
sonst totschlagen wollten“. Die Lage spitzt
sich weiter zu, circa 500 Matrosen werden
vor dem Schloss gesichtet, die komplette
Wache tritt ab. Prinz Heinrich, offenbar
kaum unterrichtet, erscheint in der geöff-
neten Wache, entwaffnet Einzelne, reißt
ihnen auch rote Abzeichen ab, fragt, ob
man ihn kenne und so fort Einen fährt er
an: „In 3 Tagen sind die Engländer hier
und da machen sie solche Sachen ? Kön-
nen sie mir noch offen in die Augen
sehen ?“ Die Antwort des einfachen Solda-
ten laut Bericht: „Ja, das kann ich ! Wir
haben ein Recht dafür einzutreten, dass
der Krieg aufhört. Das Blutvergiessen muss
ein Ende haben.“ Am Ende der weiteren
Auseinandersetzung fordert Prinz Heinrich
die Akteure auf, die Schlosswache zu ver-
lassen, was diese auch machen. 
Diese erste Begegnung mit den Meuterern
lässt keinen Zweifel mehr zu: Es wird eng
für den Hohenzollern. Am Tag darauf flieht
er auf seinen Landsitz bei Eckernförde.
Original
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2390, pag. 99ff.
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Dokument 23b: 
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Dokument 23c: 
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Dokument 24:
Von der Marineführung angelegte Liste
über Meldungen der Bildung von Soldaten-
räten in Schleswig-Holstein und im Reich.
Die Ausbreitung scheint unaufhaltsam. 
Original
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2384, pag. 2
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Dokument 25:
Gouverneur Souchon teilt am 7. November
morgens um 9.20 Uhr dem Admiralstab
der Marine in Berlin in diesem Telegramm
mit, dass die Übernahme der Gouverneurs-
befugnisse durch Gustav Noske „die einzi-
ge aussicht“ biete, die „erhebung in ruhi-
gen bahnen zu leiten“. Seine Person sei
„dafür hinderlich“. 
Eine bemerkenswerte Rücktrittserklärung.
Der vor Ort höchste Marineoffizier räumt
seinen Platz für einen Zivilisten ! 
Der handschriftliche Vermerk in der unte-
ren Hälfte stellt unter II. die Frage: „Was
ist darauf veranlaßt ?“ Darunter steht:
„Das Telegramm ist (…) gegangen
[F und erst heute zurückgekommen]. von
hier ist nichts weiteres veranlaßt worden.
Admstb ist die Stelle, an die es gerichtet
war.“ 15/11.
Derweil ist in Kiel die Entwicklung schon
darüber hinweggegangen.
Telegrammabschrift
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, Personalakte Souchon, pag. 88 
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Dokument 26:
Am 7. November werden die Karten in den
Reihen der Aufständischen neu gemischt.
Diese einzigartige handschriftliche Auf-
zeichnung aus den Verhandlungen zeigt,
wie die neue Machtverteilung zwischen
Gouvernement und Oberstem Soldatenrat
gedacht war. Gouverneur Noske werden
vier Beisitzer zugeordnet. Einer von ihnen
ist, erstaunlich genug, der abgelöste Gouv-
erneur Souchon. Dem Obersten Soldaten-
rat stehen zwei Präsidenten vor: Karl Artelt
und Lothar Popp (Name später ge-
schwärzt). Zudem sollen ihm 19 weitere
Mitglieder angehören, allerdings sind noch
nicht alle namentlich gefunden. 
Interessant sind die Anmerkungen am un-
teren Rand: „Erläuterung / Oberster Sol-
datenrat befiehlt allein. Beschlußfassung
durch einen Präsidenten u 9 Mitgliedern.
Gibt zur Ausführung seine Befehle an Bei-
sitzer. Gouverneur wird von diesen in Al-
lem unterrichtet. Ein Präsident mit je ei-
nem Ressortvertreter (I – XIX) suchen sich
im Anschluß mit ihren Vertrauensleuten ei-
nen geeigneten u. erwünschten Seeoffizier
(Arzt od. Ingenieur) der mit ihm Hand in
Hand arbeitet aber mindestens Korv. Kapt.
Rang hat !"
Die weitere Entwicklung mit der Macht-
aneignung Noskes wird auch hierüber hin-
weggehen.
Original
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 8/1024, pag. 14
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Dokument 27:
Am 7. November wird der erste „Gouverne-
ments=Tagesbefehl“ im Namen von Gouv-
erneur Noske und mit Zustimmung des
Obersten Soldatenrats erlassen. Es handelt
sich vor allem um Richtlinien und Anwei-
sungen für den militärischen Bereich.
Original (Druck)
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2394, pag. 2

Robert Bohn, Uwe Danker Vom Matrosenaufstand zur Deutschen  Revolution94

01b Bohn-Danker Doku.  31.01.2018  13:26 Uhr  Seite 94



Dokument 28a:
Exposee eines Flugblatts, mit dem sich der
frisch ernannte Gouverneur Gustav Noske
am 7. November 1918 unmittelbar an Of-
fiziere wendet. Politische Stellungnahmen
hätten sie nicht vorzunehmen, sondern
rein militärisch der Reichsregierung zu die-
nen. Sie mögen Selbstbeherrschung üben,
keinen Groll zeigen, persönliche Würde
wahren, den Soldatenrat achten, Verbalin-
jurien unterlassen und auch nicht auf sol-
che reagieren. Man möge gemeinsam, also
Offiziere und Soldatenrat, an die Aufgaben
gehen, Ruhe und Ordnung wahren.
Es ist der Versuch der Vermittlung, der Be-
ruhigung; offenbar getragen von erhebli-
cher Empathie 
Exposee (Original)
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 8/1024, pag. 16f.
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Dokument 28:
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Dokument 29:
Diese Anlage zum „Gouvernements=Tages-
befehl Nr. 3 vom 10. November 1918“
richtet sich im ersten Teil in revolutionseu-
phorischen, aber auch mahnenden Worten
an die Kameraden.
Im zweiten Teil werden Richtlinien dafür
bekanntgegeben, wie die künftige Zusam-
menarbeit zwischen Offizieren und Solda-
tenräten aussehen soll. Auch hier der span-
nende Versuch Noskes, mit Rekurs auf Ord-
nungsgedanken und anstehende Probleme
zu vermitteln, wo eigentlich keine Brücken
zu bauen sind; es trägt, weil die zentralen
Forderungen der Matrosen erfüllt werden. 
Original (Druck)
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2394, pag. 5
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Dokument 30:
Telegramm 15. November 1918, 1.30
Uhr: Der Arbeiter- und Soldatenrat der
Stadt Frankfurt am Main bittet um Über-
sendung von Matrosen für den eigenen re-
volutionären Wachdienst. Sie mögen war-
me Mäntel mitbringen.
Original
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2384, pag. 84

Dokument 31: (Qu 16/5.1)
Telegramm 16. November 1918, 3.12
Uhr: Der Soldatenrat Apenrade bittet um
Entsendung von Gesandten Noskes, um
auch die dänisch gesinnte Bevölkerung von
der Revolution zu überzeugen, indem ihr
„unbedingte Gleichberichtigung“ verspro-
chen werden, was dänische Medien be-
zweifeln. 
Original
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Frei-
burg, RM 31/2384, pag. 84
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Dokument 32: (Qu 16/6.1)
Die Antwort Noskes auf die Anforderung aus
Apenrade (Dokument 31): „Vertretung un-
möglich. Deutsche Volksrepublik wird däni-
scher Bevölkerung ihr Recht werden lassen.
Noske“. 
Original (handschriftliches Exposee)
Fundort: Bundesarchiv-Militärarchiv Freiburg,
RM 31/2384, pag. 84
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Begründung der Republik von Weimar. Am Abend des 9. November ist
Deutschland eine Republik. Die Ereignisse haben sich überschla-
gen:62 Morgens um neun Uhr hat der Berliner MSPD-Parteisekretär
Otto Wels namens seiner Partei den Generalstreik ausgerufen, nach-
dem sich am Tag zuvor die Parteiführung für die bereits von Noske
in Kiel vorgeführte Strategie entschieden hat, die in der Formulie-
rung Philipp Scheidemanns lautet: „Jetzt heißt's sich an die Spitze
der Bewegung stellen, sonst gibt's noch anarchische Zustände im
Reich.“ Scheidemann tritt um zehn Uhr morgens als Staatssekretär
zurück und ruft am frühen Nachmittag, ohne dass er sich mit dem
zweiten Parteivorsitzenden Friedrich Ebert hätte beraten können,
vom Balkon des Reichstages die „Deutsche Republik“ aus. Karl
Liebknecht kommt, was den Symbolgehalt angeht, mit der Ausru-
fung der ‘Freien Sozialistischen Republik Deutschland‘ um zwei
Stunden zu spät. Noch am Nachmittag des 9. November wird die re-
volutionäre Reichsregierung, der „Rat der Volksbeauftragten“, aus
je drei Vertretern der USPD und MSPD gebildet. Zwischen den Lin-
ken und den Gemäßigten ist ein doppelter Kompromiss zustande ge-
kommen: Ergänzend zum Rat akzeptiert die USPD auch bürgerliche
Fachminister, während die MSPD anerkennt, dass der Rat der Volks-
beauftragten als vollziehendes Organ einer zukünftigen Vollver-
sammlung der Arbeiter- und Soldatenräte aus dem ganzen Reich be-
trachtet wird. Die letzte Regelung kann die MSPD schon deshalb
‘schlucken’, weil sie in den Arbeiter- und Soldatenräten über die
große Mehrheit verfügt.

Währenddessen schenkt General Wilhelm Groener Kaiser Wil-
helm II. im Hauptquartier in Spa endlich reinen Wein ein: „Das Heer
wird unter seinen Führern und kommandierenden Generalen in
Ruhe und Ordnung in die Heimat zurückmarschieren, aber nicht un-
ter dem Befehl Eurer Majestät; denn es steht nicht mehr hinter Eurer
Majestät!“ Wilhelm II. dankt ab, die preußisch-deutsche Monarchie
ist beendet. In dieser Situation setzen die zivilen und militärischen
Funktionseliten auf die Sozialdemokratie, um eine aus ihrer Sicht
geordnete Entwicklung als Gegenstück zur von ihnen gefürchteten
bolschewistischen Revolution in Russland zu sichern. Auch aus der
Perspektive der Regierungssozialdemokraten, die in ihrer parlamen-
tarischen Oppositionsrolle in den vergangenen Jahrzehnten allen
Theorien, Visionen und starken Worte zum Trotz eine rationale und
staatsmännische Politik eingeübt und fest internalisiert haben, geht
es jetzt vor allem darum, durch die Aufrechterhaltung von militäri-
scher Ordnung und ziviler Verwaltung die Versorgung im Reich und
die Rückführung des Millionenheers zu organisieren: Die SPD-Spit-
ze genießt in den größten Teilen der Arbeiterschaft und bei vielen
der auf der Straße befindlichen Revolutionäre rückhaltloses Vertrau-
en, außerdem klammern sich jetzt die alten Eliten und verängstigten
Bürger an sie. 

Diejenigen, die die Revolution verhindern wollten und einen ge-
ordneten Gang der Demokratisierung gewünscht haben, denen ei-
gentlich – neben ihrer Sozialismusvision – eine repräsentative Mon-

Fortsetzung von Seite 30

62 Vgl. zum Folgenden vor allem Winkler
(FN 3) und Kluge (FN 3).
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archie vorgeschwebt hat, setzen sich jetzt ordnend und beruhigend
an die Spitze der Revolution. 

In Kiel herrscht an diesem 9. November zunächst wieder Chaos,
denn es gibt wilde Gerüchte, dass an diesem Tag die Engländer die
Stadt angreifen würden. Aber nichts dergleichen passiert.63 In Kiel
arbeitet man an diesem Tag an der Ausformulierung und Interpretati-
on der „Richtlinien zwischen Offizieren und Soldatenräten“. (Siehe
Dokument 29) Im Prinzip kehren die Revolutionäre und ihre Kon-
trahenten zu einem Ursprung des Matrosenaufstandes zurück: Es
geht um den Grußzwang, auch um den Schutz vor Belästigungen
durch Offiziere in der Freizeit, um die Feststellung, dass diese nur
im Dienst Vorgesetzte seien, um die Unterordnung des gesamten Of-
fizierskorps unter den Soldatenrat. Der Chef des Stabes der Station,
Konteradmiral Hans Küsel, interpretiert diese Richtlinien wie folgt:
„Eine ernste Pflicht für jeden Offizier wird es sein, sich für sich mit
den grundlegenden Fragen des Sozialismus zu beschäftigen und die-
se wenigstens zu kennen und nicht in völliger Unkenntnis schon vor
dem Gedanken wie vor einem Gespenst zurückzuschrecken. Wer
sich damit beschäftigt, wird erkennen, daß es einen idealeren rein
sozialistischen Beruf wie denjenigen des Offiziers, wenn er ihn im
Sinne der wahren alten Berufspflicht ausführt, überhaupt nicht
gibt …“64 Bei aller Skurrilität dieser Ansicht: Sie an sich und die
Tatsache, dass nicht einmal jeder zehnte Offizier seinen Dienst quit-
tieren muss, zeigen auf, dass an diesem Tag im Ausgangsort der Re-
volution die Entwicklung offen ist, man offenbar versucht, einen ko-
operativen Weg zu gehen, dass eine Zukunft auf gemäßigt revolu-
tionären, demokratisierten Fundamenten möglich scheint.

Entgegen den Erwartungen der wilhelminischen Obrigkeit ging
die revolutionäre Bewegung 1918 (anders als in Russland ein Jahr
zuvor) nicht von der linken Arbeiterbewegung aus, sondern vom Mi-
litär selbst. Einfache Matrosen und Soldaten wurden Initiatoren und
erste Träger der Bewegung. Wenngleich der letztlich entscheidende
Anstoß zur Beseitigung des Wilhelminischen Kaiserreiches von Kiel
ausging, darf man die dortigen Ereignisse nicht isoliert betrachten,
sondern muss sie in den Kontext der in den letzten Kriegsmonaten
insbesondere beim Landheer an der Westfront zu beobachtenden
Auflösungserscheinungen von Disziplin und Gehorsam bei den ein-
fachen Soldaten, den zahlreichen Desertionen und sonstigen Formen
von Widerständigkeit stellen.65

Erst nach der Kieler Initialzündung geriet die organisierte Arbei-
terbewegung, vertreten durch USPD und MSPD, in den revolu-
tionären Prozess, in dem sie allerdings schon bald, wie beschrieben,
zum politischen Hauptakteur wurde. 

Die Eckmarken des weiteren Verlaufs der Revolution auf
Reichsebene sind bekannt:66 Am 10. November 1918 tagt im Zirkus
Busch in Berlin die Versammlung der etwa 3000 Arbeiter- und Sol-
datenräte aus der Metropole. Schon an diesem Tag gelingt es Frie-
drich Ebert, eine klare Mehrheit für den gemäßigten Weg zu erlan-
gen. Der auf der Versammlung gebildete „Vollzugsrat des Arbeiter-

63 Vgl. Dähnhardt (FN 1), S. 135.
64 Zitiert in ebda., S. 129.
65 Hierzu Wolfgang Kruse, Krieg und Klas-
senheer. Zur Revolutionierung der deut-
schen Armee im Ersten Weltkrieg, in: Ge-
schichte und Gesellschaft, 22. Jahrg.
1996, Heft 4, S. 530-561.
66 Vgl. zum Folgenden vor allem Winkler
(FN 3) und Kluge (FN 3).
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und Soldatenrates Großberlin“ ist keine Konkurrenz zum Rat der
Volksbeauftragten. Die meisten Räte in der deutschen Revolution
verstehen sich zumindest zu diesem Zeitpunkt als spontaner Notbeh-
elf und keineswegs als Alternative zum parlamentarisch-demokrati-
schen Modell. Ihre Hauptbedeutung in dieser Phase der Revolution
besteht darin, dass sie der Sozialdemokratie „die machtpolitischen
Voraussetzungen ihrer Regierung“ verschaffen.67 Am Tag darauf
nimmt die revolutionäre Regierung die Waffenstillstandsbedingun-
gen der alliierten Kriegssieger an. Weitere wesentliche Weichenstel-
lungen des Rats der Volksbeauftragten: die Entscheidung für die
‘bürgerlich-parlamentarische’Verfassungskonstruktion und für die
Ausschreibung von Wahlen zur verfassunggebenden Nationalver-
sammlung, die im Dezember vom allgemeinen Kongress der Arbei-
ter- und Soldatenräte bestätigt und für den 19. Januar 1919 festge-
legt werden. Weiterhin die Sicherung und das Fortwirken von Justiz
und Verwaltung, auch um Ernährung und Demobilisierung sicherzu-
stellen. Sogar das Militär bleibt weitgehend unangetastet: Die
Machtrollen und sozialen Orte der alten Herrschaftseliten Verwal-
tung, Justiz und Militär bleiben erhalten, als hätte es keine revolu-
tionäre Änderung gegeben. Jedoch greift der Rat der Volksbeauf-
tragten in das Verhältnis von Kapital und Arbeit ein: Per Federstrich
werden Achtstundentag, Koalitionsfreiheit und betriebliche Arbeit-
nehmervertretung umgesetzt, allerdings zum Kaufpreis der Akzep-
tanz einer privatwirtschaftlichen Basis. Das „Stinnes-Legien-Ab-
kommen“, benannt nach dem Industriellen Hugo Stinnes und dem
Vorsitzenden der Freien Gewerkschaften Carl Legien, schafft mit
der „Zentralarbeitsgemeinschaft der Arbeitgeber- und Arbeitneh-
merverbände Deutschlands“ die Basis für einen neuen Versuch des
Ausgleichs zwischen Kapital und Arbeit. Allerdings ist der Hand-
lungsrahmen der Revolutionäre insgesamt äußerst eng. Ein schönes
Beispiel: Die Ankündigung des Preußischen Kultusministers Adolf
Hoffmann (USPD), fürderhin Kirche und Schule zu trennen, löst am
Neujahrstag 1919 Massendemonstrationen von schließlich 60 000
Menschen aus. Selbst dieses, im revolutionären Geschehen eher
nachrangige, Projekt scheitert.68

Die zweite Phase der Revolution setzt ein mit dem Auseinander-
brechen des Rates der Volksbeauftragten, nachdem es zwischen ra-
dikal-revolutionären und republikanischen Soldaten zu Schießereien
gekommen ist und Friedrich Ebert den ordnungspolitischen Schul-
terschluss mit der Obersten Heeresleitung eingeht. Auf der einen
Seite radikalisiert sich die Revolution, gründet sich beispielsweise
die KPD, beginnen Anfang 1919 gewalttätige Straßenkämpfe, auf
der anderen Seite entscheiden sich die Mehrheitssozialdemokraten –
und mit ihnen der inzwischen zum Volksbeauftragten ernannte Gus-
tav Noske – zum militärischen Zusammengehen mit Regierungs-
truppen sowie wilden und äußerst rechts stehenden sogenannten
Freikorps, die sich aus demobilisierten Soldaten bilden. Diese Ko-
operation mit desorientierten Exsoldaten, die eigentlich gegen die
‘Novemberverbrecher’ vorgehen wollen, auch die damit einherge-

67 Kluge (FN 3), S. 64.
68 Vgl. Peukert (FN 3), S. 41.
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henden bestialischen Morde an Rosa Luxemburg und Karl Lieb-
knecht, befördern die Radikalisierung und lösen bei vielen Anhän-
gern der Arbeiterparteien und Gewerkschaften vor allem eines aus:
eine tiefe Enttäuschung, die sich in den Massenstreikbewegungen
von Januar und März 1919 äußert. Zu einem Zeitpunkt, an dem alle
wesentlichen Weichen in Richtung einer parlamentarischen Demo-
kratie mit liberaler Wirtschaftsverfassung bereits gestellt sind, fin-
den fast überall im Reich weit größere Demonstrationen und intensi-
vere Auseinandersetzungen auf der Straße statt als während der er-
sten Phase der Revolution. Sie werden schließlich im Ordnungs-
bündnis zwischen MSPD und Oberster Heeresleitung gewaltsam
niedergeschlagen. 

Parallel haben sich die bürgerlichen Parteien konstituiert und
können bereits im Januar 1919 zur Wahl antreten. Die rückwärtsge-
wandt monarchische Deutsch-Nationale Volkspartei (DNVP), die li-
beral-konservative Deutsche Volkspartei (DVP), die linksliberale
Deutsche Demokratische Partei (DDP) und das im kulturellen Ka-
tholizismus verankerte, nur eingeschränkt republikanische Zentrum
(Z). Auf der gespaltenen Linken treten SPD und USPD an, während
die KPD zum Wahlboykott aufruft. Das Wahlergebnis ist für die Lin-
ke desillusionierend: Die Träger der Revolution, SPD und USPD,
liegen deutlich unter 50 Prozent. Die für eine kurze Zeit zusammen-
findende ‘Weimarer Koalition’ aus SPD, DDP und Zentrum ist dage-
gen ein Kennzeichen der Kontinuität zwischen Kaiserreich und Wei-
marer Republik, hier finden sich die Träger der Friedensresolution
von 1917 wieder. Für viele jener, die im November erwartungsfroh
und friedensbewegt auf die Straße gegangen sind, ist schnell aus ei-
ner „Zeit der Hoffnungen“ eine „Zeit der Enttäuschungen“69 gewor-
den. 

Parlamentarisierung. Das Jahr 1919 ist gekennzeichnet von der Verfas-
sungsgebung durch die Nationalversammlung in Weimar, von der
unfreiwilligen Unterwerfung der Nationalversammlung unter die
Bedingungen der Alliierten sowie von der Niederschlagung der
Massenstreikbewegung und regionalen Revolutionsregierungen. In
Berlin ermorden Freikorps allein im März 1919 über 1000 Men-
schen, in Bremen wird der kommunistische Umsturz gewaltsam be-
seitigt, in Bayern im April die eher skurrile ‘Literatenrepublik’ nie-
dergeschlagen: Über 600 Tote kosten die Kämpfe in München. 

So ist die politische Bilanz des Jahres 1919 mehrschichtig:
Kriegsende, Rückführung der Soldaten, Umstellung der Wirtschaft
auf Friedensproduktion, Lebensmittelversorgung der Bevölkerung
und ordnungspolitischer Rahmen der Revolution sind ohne Chaos
und Anarchie gelungen. Im Zusammenschluss der gemäßigten Re-
volutionäre mit den alten Eliten ist der Übergang zur parlamentari-
schen Demokratie vollauf gelungen, hat Deutschland sich eine –
übrigens faszinierend demokratische und programmatische – Ver-
fassung gegeben. Auf die Demokratisierung der Herrschaftssäulen
Verwaltung, Justiz und Militär hat man jedoch verzichtet, über lange 69 Peukert (FN 3), S. 34.
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Jahre erwartungsfroh gestimmte Anhänger der Linken sind über den
Verlauf der Revolution zutiefst enttäuscht und mit der von vielen als
nationale Demütigung empfundenen Annahme des Versailler Frie-
densvertrages wird eine – jedenfalls psychologisch – schwere Hypo-
thek übernommen. Legendenbildung und Polarisierungen bestim-
men die Öffentlichkeit, das neue ‘System’ gilt bereits im ersten Jahr
als diskreditiert, schon jetzt steht allenfalls die Hälfte der deutschen
Bevölkerung zur Republik und zur neuen Verfassung. Mehr nicht,
und das ist zu wenig.

Spiegel der Provinz. Im Kleinen vollzieht sich in Kiel und für Schles-
wig-Holstein in Teilen die gleiche Entwicklung wie auf Reichsebe-
ne. Die klare Majorität der MSPD in Kiel sorgt dafür, dass der Ar-
beiterrat und der Soldatenrat mit gemäßigten Zielen agieren und ins-
besondere die eigene Rolle als kontrollierend und bald vorüberge-
hend erachten. Ein Gutteil der eigentlichen Revolutionäre, der meu-
ternden Matrosen, ist längst im Zusammenhang mit der Demobilm-
achung70 abgereist, Tage und Wochen nach dem Aufstand nach Hau-
se gefahren, feiert seit Jahren das erste Weihnachtsfest im Frieden –
und glaubt die Revolution in guten Händen. 

Bezogen auf das Amt des preußischen Oberpräsidenten der Pro-
vinz Schleswig-Holstein nimmt der Kieler Arbeiterrat seine Funkti-
on mit nachhaltigem Erfolg wahr. Zunächst hat Oberpräsident von
Moltke eine Kooperation akzeptiert, ohne die revolutionäre Macht
des Arbeiterrates formal anzuerkennen: „Auf die mir heute vorgetra-
genen Beschlüsse des Arbeiterrates Kiel – der sich als provisorische
Regierung der Provinz Schleswig-Holstein erklärt hat – über die
Durchführung der innerhalb der Provinz geplanten Maßnahmen,
habe ich mich unter Rechtsverwahrung bereit erklärt, auf dem Bo-
den der Staats- und Reichsgesetzgebung, solange meine Pflicht und
mein Gewissen mir solches gestatten, unter Zuziehung des mir be-
nannten Beigeordneten Kürbis einstweilen weiterzuarbeiten, soweit
es sich um die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung, die mög-
lichst ungestörte Fortführung der Volksernährung und um die Wohl-
fahrt der Bevölkerung dienenden Aufgaben handelt. Ich richte an die
mir unterstellten Behörden das Ersuchen, sich nach den gleichen
Richtlinien auch innerhalb ihres Geschäftsbereiches zu verhalten.“71

– Acht Wochen dauert die Zusammenarbeit, dann tritt von Moltke
zurück, und Kürbis wird zunächst kommissarisch, endgültig am 10.
März 1919 sein Nachfolger und wird dieses Amt bis zum Papen-
Putsch am 20. Juli 1932 als stabiler, wenn auch nicht besonders agi-
ler demokratischer Repräsentant an der Spitze der Provinz inneha-
ben. 

Am 27. Dezember wird Gustav Noske nach dem Platzen des
(ersten) Rates der Volksbeauftragten zum Mitglied der Revolutions-
regierung ernannt, verlässt aber erst am 6. Januar Kiel. Im Konflikt
mit dem Reichsmarineamt in Berlin setzt der Kieler Soldatenrat
nach Monaten den Vorsitzenden des Arbeiterrates Gustav Garbe als
Nachfolger Noskes durch; am 4. Juni 1919 wird jedoch das Amt des

70 Hierzu Wolfram Wette, Die militärische
Demobilmachung in Deutschland
1918/19 unter besonderer Berücksichti-
gung der revolutionären Ostseestadt Kiel,
in: Geschichte und Gesellschaft, 12. Jahrg.
1986, Heft 1, S. 63-80.
71 Zitiert in Dähnhardt (FN 1), S. 140.
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Zivilgouverneurs per Reichsgesetz abgeschafft.72 Auch ein weiterer
Versuch des Kieler Arbeiterrates, seine revolutionäre Machtrolle
auszubauen oder zu bestätigen, scheitert: Auf dem zweiten Rätekon-
gress der Provinz Schleswig-Holstein wird am 12. Dezember be-
schlossen, an die Stelle der provisorischen Kieler Regierung solle
ein „Volksrat“ treten. Seine Aufgabe werde es sein, als „eine kolle-
giale Behörde, welche die Beigeordneten beim Oberpräsidium, Re-
gierungspräsidium, der Landesverwaltung und der Gewerbeinspek-
tion sowie der Ernährungsinspektion bevollmächtigt und kontrol-
liert“, zu agieren.73 Am 4. Februar 1919 liegt endlich die Bestätigung
durch den Leiter des Rates der Volksbeauftragten, Friedrich Ebert,
vor, aber weil die Verwaltungsinstanzen in der Provinz schlicht wei-
ter arbeiten wie bisher, erlangt der Volksrat nicht die geringste Rele-
vanz. 

Mit der Aufnahme der Arbeit der Nationalversammlung am
6. Februar ist die Frage nach der Rolle der Räte ohnehin weitgehend
entschieden. Die beiden Vorsitzenden Popp und Artelt resignieren. –
Nach Monaten der Agonie löst sich der Kieler Arbeiterrat im Sep-
tember 1919 auf, seine Mitglieder beruhigt, dass zeitgleich ein erster
sozialdemokratischer Stadtrat ernannt wird. Laut Auflösungsbefehl
ist die Zeit des Kieler Soldatenrates bereits im Juni 1919 abgelau-
fen.74 Zwar hat es im Kontext der Spartakus-Unruhen Mitte Januar
zwei Massendemonstrationen gegeben, bei denen die regierungs-
treuen Gemäßigten 30 000, die radikale Linke jedoch nur 10 000
Menschen auf die Straße brachten. Anfang Februar gibt es sogar
kleine ‘Spartakuskämpfe’ mit insgesamt sechs Toten, aber eine ei-
gentliche zweite Phase der Räte- und Massenstreikbewegungen, die
in anderen Regionen des Reiches im März und April für mehr Unru-
hen, Straßenkämpfe und Opfer sorgen als die engere Novemberre-
volution, findet in Kiel nicht statt. Das Rätesystem als demokrati-
sche Alternative zur parlamentarischen Demokratie ist hier wie in
ganz Schleswig-Holstein kein Thema. Die Majorität und damit der
Weg der gemäßigten MSPD wird am Tag der Wahlen zur verfas-
sunggebenden Nationalversammlung eindeutig bestätigt: Die
MSPD erzielt in der Revolutionsstadt Kiel 50,2 Prozent aller Stim-
men, bedeutend mehr als jene 37,9 Prozent im Reichsdurchschnitt,
und die USPD erreicht lediglich ihr reichsweites Durchschnittser-
gebnis von 7,6 Prozent.

Die Rolle Kiels. Insgesamt hatte Kiel im Herbst 1918 keine auffallende
Konstellation aufgewiesen: Eine unbestrittene Majorität der ge-
mäßigten beziehungsweise ‘rechten’ Sozialdemokratie und des ent-
sprechenden Gewerkschaftsflügels, eine vergleichsweise schwache
USPD, spontane und jeweils von der Staatsmacht schnell unter-
drückte Protesterfahrungen der letzten Kriegsjahre; auf keinen Fall
das Vorzeichen einer besonderen Rolle. Und dennoch ging die Initi-
alzündung, das „Signal“75 zur deutschen Revolution fraglos von Kiel
aus. Die Stadt Kiel tut sich seither schwer mit der Erinnerung an
Meuterei und Revolution.76 Eine ganz klare und überzeugende Posi-

72 Vgl. ebda., S. 145ff.
73 Zitiert in ebda., S. 148.
74 Vgl. Dähnhardt (FN 1), S. 148-152.
75 Diese gelungene Charakterisierung
stammt von Dähnhardt, S. 166.
76 Vgl. Uwe Danker, Revolutionsstadt
Kiel. Ausgangsort für die erste deutsche
Demokratie, in: Demokratische Geschichte
25 (2014), S. 285-306; Oliver Auge, Pro-
blemfall Matrosenaufstand. Kiels Schwie-
rigkeiten im Umgang mit einem Schlüssel-
datum seiner und der deutschen Geschich-
te, in: Demokratische Geschichte 25
(2014), S. 307-328.
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tion nahm am zehnten Jahrestag der Revolution die Volks-Zeitung
ein: Sie stellte in ihrer Jubiläumsausgabe die meuternden Matrosen
und den alles entscheidenden 4. November, den Tag der langen
nächtlichen Verhandlungen mit der Marineführung, in den Mittel-
punkt. (Abbildung 3)

Indes: Es spricht nichts dafür, dass das verkrustete politische
System des deutschen Kaiserreiches die Niederlage im Ersten Welt-
krieg hätte überstehen können, wenn es nicht zu den Ereignissen in
Kiel gekommen wäre. Zum einen waren die Forderungen der alliier-
ten Kriegsgegner eindeutig und zum anderen genügte – wie sich
zeigte – nur ein kleiner Anstoß, um das System zu Fall zu bringen.
Zwar sahen das die Angehörigen der politischen Eliten – einschließ-
lich der sozialdemokratischen Oppositionellen – anders, aber die
reichsweite Kettenreaktion auf das Fanal aus Kiel lässt sich anders
nicht erklären. 

Das bedeutet auch, Kiels relative Rolle zu sehen: Es war in
Deutschland an der Zeit für einen politischen Neubeginn, es war an
der Zeit für die Demokratisierung von Staat und Gesellschaft, und
die Bewegungslosigkeit der traditionellen Eliten ließ eine evolu-
tionäre Entwicklung weder erwarten noch zu – auch hierin irrten die
hoffnungsfrohen ‘kaiserlichen’ Sozialdemokraten. Retrospektiv be-
trachtet ist die Entwicklung 1918/19 eigentlich eine ganz klare Sa-
che, für die Zeitgenossen kam sie aber dennoch völlig überraschend.
Auch das erklärt manches, etwa die verblüffend schnelle Reorgani-
sation alter Macht- und Schaltstellen.

In diesem Beitrag haben wir, insbesondere mit Hilfe der zahlrei-
chen erschlossenen Quellen, einige exemplarische, meist für Grup-
pen stehende Perspektiven auf das Revolutionsgeschehen zeigen
und einnehmen können. Alle Beteiligten, das wird an den erörterten
Beispielen deutlich, verfügten über recht klar beschreibbare Hand-
lungsspielräume: Sie verfolgten (Gestaltungs-)Interessen und be-
wegten sich vor allem innerhalb ihres jeweiligen Bezugsrahmens,
dessen Struktur sich aus ihrer Klassenlage, biografischen Erfahrun-
gen, gesellschaftlichen Rollen und kulturellen Erwartungen ergab.
Die konkreten Chancen für ihr Handeln speisten sich aus diesem
Rahmen und individuellen Prägungen: Souchon, in Rolle und Um-
gebung noch fremd, agierte beispielsweise auffallend defensiv, reak-
tiv, Noske dagegen pragmatisch anpackend, Fakten schaffend, ja
auch übergriffig. Verwirrt und oft hilflos suchten Offiziere Orientie-
rung in der neuen Anarchie und setzten dabei auf altes Herkommen
und dessen Wohlordnung. Daneben handelten aufrechte und – was
man nicht vergessen sollte: – sehr mutige Repräsentanten der örtli-
chen Arbeiterbewegung sowie zahlreiche ‘kleine Leute’, einfache
Soldaten und Arbeiter, Menschen, die Frieden, Freiheit und Demo-
kratie suchten und schufen – übrigens für alle Deutschen, auch Bür-
gerliche, die sie bewusst unter Preisgabe ihrer Macht in die parla-
mentarische Verfassungsgebung mitnahmen. 

Und vom Sozialismus träumten die meisten auch; das allerdings
vergeblich.
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